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Predigt über Hebr. 13,9. 


Wir haben uns heute bier an Heiliger Stätte verfammelt zum 
Gottesdienft. Wie Tieblih find doch die Wohnungen des HErrn 
Bebaoth! Wie herrlich ijt es, wenn Chriften fich einstellen gu den 
ihönen Gottesdienjten des HErrn, um ihn gemeinjam angubeten, fet- 
nen großen, gottlichen Namen zu preifen, ihm. zu danfen für feine 
Güte und Gnade und feine mächtigen, wunderbaren Taten zu rühmen. 
Der heilige Sänger ruft im 92. Palm aus: „Das ift ein foftlich Ding, 
dem Herren danken und lobfingen deinem Namen, du Höchiterl“” Und 
das ijt’3 ja, was ir Hier tun. Aber ir find ferner auch Hier im 
Gotteshauje erjchienen, um das Wort des Lebens mit herzlicher Bez 
gierde zu empfangen und heute auch uns durch das heilige Abendmahl 
bon neuem Vergebung der Sünden, Leben und Geligfeit verftegeln und 
fo uns im wahren Glauben ftarfen zu laffen, damit wir dann auch die 
reiche Frucht eines chrijtlichen Lebens bringen. Wir follen durch jeden 
Rirhgang immer mehr gefestigt und gegründet erden in 
dem Wort der Schrift. Und bon diefer unausfprechlich großen Gnadenz 
gabe, daß das Herz feit wird in Gottes Wort, redet unfer heutiger 
Tert. Laßt uns alfo auf Grund desfelben unter dem gnädigen Beiz 
ftand des Heiligen Geiltes miteinander betrachten: 


Das fefte Herz. 


1. &3 ijt ein überaus föftlies Gut. 
2. &3 wird erlangt durd Gnade. 


1. 

Wyo zunädjit Takt uns betrachten, daß das feite Herz ein über- 

aus föftlihes Gut ijt; denn in unferm Text heißt es: „Es ift 

ein foftlich Ding, daß das Herz feit werde“ oder: „&3 ift ein gutes, 

niüsliches, fruchtbringendes Ding, daß das Herz feft werde.“ Dies ift 
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nicht ein menschliches, fondern Gottes eigenes Urteil; denn die Schrift 
ift bom Heiligen Geift eingegeben. Wahrlidh, ein feites Herz muß 
fOftlich fein! C3 muß fehr gut, heilfam und dienlich fein, wenn Gott 
felbft das jagt. 

Dak mir eS Hier mit einem geiftlihen Gut zu tun haben, 
zeigt deutlich der Zufammenhang. Der Apoftel fehreibt nämlich: 
„Zaffet euch nicht mit mancherlei und fremden Lehren umtreiben” und 
fährt dann fort mit den Worten unfers Textes: „Denn es ift ein 
föftlich Ding, daß das Herz feft werde.“ Hier ijt aljo die Rede bon 
der Seftigleit in der Griftliden Lehre. 

Auch die irdifchen Dinge, die wir in fo reicher Fülle haben und 
genießen, find freilich fchon edle Gottesgaben, die wir durchaus nicht 
berachten follen. Was Luther aufzählt unter der Frage: „Was heißt 
denn täglich Brot?“ find lauter foftliche Güter, für die wir dem Geber 
aller guten und bollfommenen Gaben nicht genug danken fünnen. Und 
Doch find diefe Erdengiiter nicht zu vergleichen mit dem geiltlichen Reich- 
tum, den der himmlische Vater uns gefchenft hat in Chriito, feinem 
geliebten Gohne. Wenn wir die Erdengüter und die Himmelsgüter 
gegeneinamderhalten, fo müffen wir mit Baul Gerhardt ausrufen: 

Was find diefes Lebens Güter? 

Eine Hand voller Sand, 

Kummer der Gemüter. 

Dort, dort find die edlen Gaben, 

Da mein Hirt, Chriftus, wird 

Mich ohn’ Ende laben. 
Diefe geiftlichen, Himmlifhen Dinge fchenft uns Gott fehon hier durch 
den Glauben, 3. B. den Heiligen Geijt, das rechte Hauptgut, und mit 
ihm alle andern Gaben, Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit, Frieden, 
@reude, eiviges Leben, ewige Seligfeit und Herrlichkeit fotwie auch die 
bier genannte geiftliche Feftigfeit, daS unerfchütterlihe Hangen an den 
Lehren der Heiligen Schrift. 

Beitigkeit ijt fon im Sedifchen fehr wichtig. Wenn ein Haus, 
ein Gebäude, halten, feinem Ziveef wirklich genügen und dienen foll, fo 
muß es feit gebaut fein und nicht auf Gand. Wie fdnell fann der 
Feind eindringen in eine Stadt, die nicht befchitbt, befeitigt ijt, und 
fie fallt. Der erfolgreihe Mann muß in feinen Planen Far und über- 
zeugt jein, muß fie gah verfolgen, feit in ihrer Ausführung fein. 
Berner fchaben fon anjtandige Weltmenfhhen e3 überaus hoch, wenn 
ein Menfch einen Außerlich moralijch guten Charakter hat, alfo feft 
und unbeweglich ift in der bürgerlichen Ehrbarfeit. Unfer Tert aber 
handelt bon einem unendlich höheren, einem geiftliden Gut, das 


fice nur bei Chriften findet. Geiftlich feft ijt das Herz, wenn e3 einen 


fejten, getviffen Glauben hat. Die Art und Natur des Glaubens ift 
ja die, daß er fich mit gewiffer Yuperficht auf den Heiland verläßt, den 
Gottmenfchen, der als unfer Stellvertreter das Gefeß erfüllt und unfere 
Strafe am Kreuz abgebüpt hat, fo daß alle, die an ihn glauben, nicht 
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berloren gehen, fondern ewig jelig werden. Sn diefem Glauben follen 
die Chrijten nun aber täglich zunehmen. Gr foll aljo immer ftarfer 
werden. Das Herz foll immer feiter an Gottes Zufagen bangen ie 
Abraham, der, wie Paulus fehreibt, „nicht an der Verheigung Gottes 
aiweifelte Durch Unglauben, jondern ward ftarf im Glauben und gab 
Gott die Ehre und wußte aufs allergemwiffeite, daß, mas Gott verheißt, 
das fann er auch tun“. Auch die Schwachgläubigen werden allerdings 
felig; denn unfer Glaube, die Stärfe oder Schwäche unfers Vertrauens, 
macht e3 ja nicht. Der Heiland mit feinem Verdienft tut alles, wenn 
man fic) nur bon Herzen auf ihn verläßt. Wher obwohl man auch 
Durch einen Schwachen Kindesglauben in den Himmel fommen fann, fo 
ijt es dennoch unfere Pflicht, es ijt durchaus nötig, daß wir immer 
völliger und fefter werden. Schwachheit im Glauben ijt bei einem 
Ehrifiten tief zu beflagen. &3s ijt etwas, was zu überwinden und 
abzulegen ijt. Daher jagt Chrijtus jo oft tadelnd zu feinen Süngern: 
„Ihr Stleingläubigen!” 

Aber wie der Zujammenhang, den ich fehon angeführt Habe, zeigt, 
tft Hier unter dem feften Herzen nicht nur ein unerjehütterlicder Glaube 
an Chriftum, den Erlöfer, zu verftehen, fondern noch mehr, nämlich 
ein Fefthalten an allen flar geoffenbarten Lehren der Schrift; denn 
die bilden den Gegenjak zu den mancherlei „Fremden“ oder neuen, aljo 
nicht in der Bibel enthaltenen, falfchen Lehren, mit denen fie fich nicht 
umtreiben lafjen follen. Chrilten follen gefeitigt und gegründet fein 
in dem ganzen Nat Gottes zur Celigfeit. Sie jollen in allen Stüden 
feft bleiben an SCfu Rede; dann find fie die rechten Nünger deffen, 
der den WApojteln den Auftrag gegeben bat: ,Lehret fie halten alles, 
was ich euch befohlen Habe.“ Chriiten follen fejt fein befonders in 
den großen Fundamentallehren, den Grundlehren des göttlichen Wortes, 
twie der Lehre bon dem dreieinigen Gott, der Gottheit IEfu Chriftt, 
feinem Grlöfungswerf, der Heiligen Schrift, Gejes und Evangelium, 
alfo der Rechtfertigung, ferner der Lehre von den guten Werfen als 
Srüchten des Glaubens, dann aber auch in allen andern Lehren. Dazu 
ijt nötig, daß diefe Lehren guerft aus der Schrift flar erfannt werden, 
eta an der Hand des Kleinen Katechismus Luthers, der ja deutlich 
zeigt, daß famtlice Lehren unferer teuren Iutherifchen Kirche mit der 
Schrift ftimmen. Go follen Chrijten, mie es im Ephejerbrief heißt, 
„alle hHinanfommen zu einerlet Glauben und Crfenntnis des Sohnes 
Gottes und ein bollfommener Mann werden, der da fet in der Maße 
de3 vollfommenen Alters Chrijti, auf daß wir nicht mehr Kinder feten 
und uns mwägen und twiegen lafjen bon allerlei Wind der Lehre durch 
Schalfheit der Menfchen und Täufcherei, damit fie uns erjchleichen gu 
verführen“. 

Diefe Feftigfeit in der chriftlichen Lehre bringt dann aber auch 
notwendig mit fich die Feftigfeit im Leben. Co ift denn Bion feft 
gegründet auf den heiligen Bergen. 
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D wie foftlich, mie niiblic) und frudjtbringend ift nun aber ein 
folch gottgetwolltes, feftes Herz; denn e8 ermöglicht uns, allen faljchen 
Lehren, die fo zahlreich find, aller Verführung gegenüber tie eine 
Mauer zu ftehen und alfo Treue gu halten bis ans Ende. Co ftand 
Luther, der da fprach: „Hier ftehe ich, ich fann nicht anders; Gott 
helfe mir! Amen.“ Solche fefte Chriften fonnen darum aber auch 
ihre jchwachen Brüder ftärfen. Und mie nötig ift das doch! Die 
Gefahr ijt groß, daß viele fi durch faljche Propheten, die in 
Schafskleidern zu ihnen fommen, duch) angenommene Freundlichkeit, 
Schmeichelei, durch den Schein großer Frömmigkeit und Weisheit oder 
andern äußeren Glanz in irrgläubige Nirchen hinüberziehen lajfen. 
Die, welche in der Wahrheit felt gegründet find, fonnen an ihrem Teil 
Die Wanfenden, die zu fallen drohen, unterjtüßen und halten und fo 
betvahren bor dem Übel. Go fünnen durch einige oder auch nur einen 
gegriindeten Chriften oft viele andere Glieder einer chriftlichen Ge- 
meinde Zurechtgetwiejen oder, wenn fie fchier den Mut verloren hatten, 
neu ermutigt oder in bezug auf dies oder jenes Stüd Hhrijtlicher Lehre 
befeitigt werden. Cole gegründete Herzen find durch Gottes Gnade 
recht brauchbar, tauglich und gejchict, Gottes Plane hier auf Erden 
auszurichten, treue Arbeit im Weinberge Chrifti zu verrichten und 
Die göttliche Lehre gegen alle Feinde zu verteidigen. 

Der Segen, den e3 bringt, daß man ein feites Herz hat, liegt 
auf der Hand. Was wäre aus dem Werf der Reformation geworden, 
wenn Luther nicht feitgeitanden hätte im Kampf gegen das PBapittum? 
Und mare er manfelhaft gemwejen den Schwärmern gegenüber, mas 
wäre dann aus der Iutherifchen Kirche geworden, die jebt mit Recht 
heißt die Nirde des Wortes? Aber Luther fpradh: „Sch meih, an 
welchen ich glaube“ und: „Sch bin gewiß, daß ich die Wahrheit habe.” 

Wie Häglih dagegen ijt doch der Wanfelmut und die Gleiche 
gültigfeit in Der Lehre, die den Schwärmern unferer Tage eigen tft, fo 
daß viele von ihnen das Kleinod jehon ganz fahren gelaffen haben und 
nicht mehr twiffen, wie man felig wird. 

Solche, die da wanfen und fchwanten wie die Meeresmwellen, find 
nicht fähig, beftandig und erfolgreich das Werf des HEren zu treiben. 
Se fefter die Baftoren, Gemeinden und einzelnen Glieder find, dejfto 
fchneller geht e3 vorwärts, dejto mehr wird getan, defto weniger fümz= 
mert man fi) um das Spotten, Zocken oder Drohen der Welt und der 
falfchen Kirchen, defto williger find alle, auch allerlei Unangenehmes 
auf fich gu nehmen, bart zu arbeiten, Tritbfal zu erdulden um der 
großen Sache willen und unentivegt auszuhalten bei der Aufgabe, die 
Gott einem jeden aufgetragen hat. 

Welch ein foftlich Gut ift ein feftes Gerg! Mit welch inniger 
Freude fann ein folcher Chrift vorwärtsbliden ins himmlische Xeru- 
falem! Wie getroft fann er zurücdfchauen auf fein vergangenes Leben! 
Denn feine Sünde ift getilgt. Er fann auch die Creigniffe der Zeit 
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und Welt im Lichte des göttlichen Wortes richtig beurteilen und daraus 
wertvolle Schlüffe ziehen und Winke erfennen für das Reich Gottes. 
An den Gräbern derer, die im HGren entjehlafen find, fteht er voll 
gewiffer Hoffnung auf ein fröhliches Wiederfehen. Wahrlich, ein feites 
Herz ijt ein Wunder Gottes jchon Hier auf Erden! &3 läßt fih in 
Einfalt von dem Höchjften leiten und achtet alles andere für nichts, 
twie wir fehen an Daniel, der die Löwen, an feinen drei Freunden, die 
den Feuerofen verachteten, und an Abraham, der fogar bereit war, 
auf Gottes Befehl feinen einzigen Sohn zu opfern. eder, der ein 
fold in Gottes Wort gefangenes Herz hat, wandelt mit defto ge- 
twifferen Schritten geradentwegs dem Himmel zu, hält die Straße inne, 
die Gott ihm vorgezeichnet hat, und meidet alle betrüglichen Gtege. 
Allerdings ijt er feinesivegs vollfommen, fondern muß mit Paulus aus- 
rufen: „Das Gute, das ich will, das tue ich nicht, fondern das Boje, 
Das ich nicht twill, das tue ih. Go ich aber tue, das ich nicht mill, 
jo tue ich dasjelbige nicht, jondern die Simde, die in mir wohnt. 
Go finde ih mir nun ein Gefeb, der ich will das Gute tun, daß mir 
das Böfe anhanget. . . . Ich elender Menjehl“ Aber ein jolcher 
ChHrift lebt auch wie der Apoitel in täglicher Buße und Erneuerung. 
Wie ein Kompak nach Norden zeigt, fo richtet fich fein Auge allezeit 
auf die Berge, bon denen ihm Hilfe fommt, auf den lebendigen Gott, 
bis er endlich im Himmel Gott von Angeficht jchaut und jo in der 
Geligfeit beftätigt wird mie die heiligen Engel. Das ift dann Das 
Beite, das Köftlichitel | 

hr lieben Chriften! Ohne Unterlaß jollen wir darauf bedacht 
fein, dies überaus wertvolle Gut, das feite Herz, zu gewinnen und gu 
erhalten bi3 an unfer Ende, gum eigen Leben. Das fol unjer jteter 
Wunjsh und unfer beitändiges Gebet fein. Doch vie gejchieht dies? 
Wie erlangen und bewahren wir ein feftes Herz? Unjer Text ant- 
mwortet flar auf diefe Frage: E3 gefhieht Durd Gnade Davon 
“ Tabt ung noch zweitens handeln. r 


2. 

Sn unferm Tert heißt eg: „Es ijt ein... Gnade.” Dann 
fügt der Apoftel noch folgende Worte hinzu: „nicht Durch Speifen ... . 
umgehen“, nämlich, um fich dadurch den Himmel gu verdienen. Durch 
Speifegebote oder -berbote, durch deren Beobachtung man fich die Seligz 
feit zu erwerben meint, und die Gott ein Greuel find, wird gang 
gewiß das Herz nicht befeftigt. Speifegebote, die allerdings im Alten 
Teftament von Gott eingerichtet waren alg Schatten auf Chriftunt, 
gelten jest fowiefo nicht mehr, find aljo Menfchengebote. Die geift- 
liche Befeftigung des Herzens gejchieht überhaupt durch feine Gejebes= 
erfüllung unfererfeit3, durch feine fogenannten berdienftlichen Tugenden 
und Werke; denn „es ift mit unferm Tun berlor’n, berdienen doch nur 
eitel Born“. Durch Werkerei tonnen wir die Gnade Gottes und die 
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Vergebung der Sinden nicht erlangen, durd) Werftreiberei wird aud 
das Herz nicht befeftigt in der feligmachenden Lehre, fondern dies ger 
fcjieht, mie unfer Tert angibt, burd oder mit Gnade, nidt 
dureh unfer Verdienft, duch unfer Rennen und Laufen, duch unfer 
Können und Wollen, jondern durch die Gnade Gottes, die er ung frei 
und umfonjt jehenft. Das ift ja überhaupt unabänderliche Regel im 
Reiche Gottes, daß uns alle geiftlichen Güter aus Gnaden zufallen. 
Dies gilt alfo auch in bezug auf die Feftigfeit in der Lehre. Keiner 
fann fie fich felbjt geben, jondern fie muß ung bon oben herab gegeben 
iperden. Gie ift ein freies Gnadengefchenf Gottes. Diefe Gnade aber 
tritt ung nahe, wird ung gepredigt im Wort der Gnade, dem Evans 
gelium. Alfo allein duch das Wort Gottes, das uns von diefer Gnade 
fagt, durch das uns diefe Gnade angeboten und mitgeteilt wird, fonnen 
wir ein feftes Herz gewinnen; ferner auch durch die mit dem Worte 
verbundenen Saframente, Taufe und Abendmahl, alfo durch die 
Gnadenmittel, die wir auch gerade zu diefem Zivec fleißig gebrauchen 
follen. Iedesmal wenn das Evangelium bverfündigt wird und Die 
Saframente berivaltet werden, tritt Gott in feiner Gnade zu ung, 
redet zu ung, bietet uns feine Schäße an, lockt und reizt zum Glauben, 
fchenft, verfiegelt uns feine Huld immer wieder, und dies fein Tun 
dient dann dazu, uns recht feft und unbeweglich gu machen in der 
Wahrheit. 

BZunädft müffen wir immer wieder mit allem GErnjt das Gefeb 
Horen, das uns zur Neue über unfere Sünden bringt und uns den 
Born Gottes und fein Strafgericht, daS dem Übertreter droht, lebendig 
erfennen lehrt. Dann wird uns aber die frohe Botichaft von der Erz 
löfung, durch Chriftum gefchehen, gepredigt, die Durch den Glauben 
empfangen wird. Diefe Kunde jchafft in uns den Glauben und ein 
neues geiftlicdes Leben, wirft aljo auch gute Werfe. Nichts anderes 
fann dies vollbringen. Und wenn diefe Gnadenlehre anhaltend, fleißig, 
regelmäßig und gewifjenhaft gebraucht wird, macht fie Das Herz feft, 
fo daß eS nicht umgetrieben wird mit mancherlei Lehren. Wenn mir 
Diefe Freudenbotfchaft glauben, ift uns nämlich das ganze Wort Gottes 
aufgejchlofjen, Dann empfangen wir den Heiligen Geijt, der uns treibt, 
nicht nur die Rechtfertigung, fondern auch alle andern Hriftlicden Lehren 
mit Fleiß aus den flaren, lichten Stellen der Bibel zu fchöpfen. So 
mächjt dann unfer Intereffe an der Schrift mächtig. Wir ungern und 
dürjten Dana, Gottes Wort zu hören, aber auch in der Schrift zu 
forfden und zu juchen, um dann immer wieder zu finden. Reine 
Nehre ijt uns dann unwichtig. Wir merden gegründet in allen 

@Glaubensartifeln. 

Wenn wir das Evangelium fleißig treiben, leitet uns der Geift 
in alle Wahrheit. Er erleuchtet fortwährend unfern Veritand, fo daß 
ir immer wieder Sinn und Meinung der Heiligen Schrift erkennen 
und immer gründlicher und allfeitiger erfaffen, immer tiefer dringen, 


I 
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dann auch die Srrlehre als jolhe erfennen, bon der Wahrheit unter 
fcheiden und ung davor hüten. Wie gehen einem dann täglich neue 
Lighter auf; man faut die Wunder an Gottes Gejek und ruft mit 
dem Pfalimijten aus: „Die Rechte des HEren find wahrhaftig, alle= 
famt geredt. Sie find Föftlicher denn Gold und viel feines Gold; 
fie find füßer denn Honig und Honigfeim.“ Go jpricht denn Luther 
e3 aufs nachdrüdlichite aus, daß, wenn man den Artifel von der Rechte 
fertigung im Glauben fefthalt, man auch alle andern Artikel erkennen, 
gewaltig erhalten und verteidigen fann. Denn Ddiejer eine Xrtifel 
berbreitet Licht über die gange Bibel und teilt uns Luft und Kraft mit, 
fie recht zu gebraucden. 

Man fann fic alfo die Feftigfeit in der Lehre nicht felbjt ber- 
leihen, etwa durch eigene Willenskraft und Charatterjtarfe, durch eigenes 
Können und Wollen, durch eigene Vernunft und Kraft, fondern fie 
wird ung dadurch zuteil, daß man die Gnadenmittel gebraucht, die 
Schrift ftudiert, alfo, kurz gejagt, duch Gnade. Denn ie die Gnade 
das geiftliche Leben erzeugt, jo nährt und fraftigt fie eg aud. Die 
Gnade ift das tägliche Brot, Speife und Trank unjerer Geele, die Luft, 
die wir geiftlicherweife atmen, Sonnenfchein und Licht, wodurch ir 
recht gefund werden. Se regelmäßiger, treuer und gemwiffenhafter ein 
Chrift das gepredigte und gefdriebene Wort gebraucht, zum Abendmahl 
fommt, fic) feiner Taufe erinnert und täglich getröjtet, defto mehr wird 
er wadjen an Glauben und Liebe, defto fefter wird er werden in Lehre 
und Leben. 

Lakt uns aljo nicht etwa fo denfen und reden: Warum werden 
uns in der Kirche immer wieder die alten Lehren, Gejeb und Evans 
gelium, Buße, Glaube und Heiligung, verfündigt? Warum nicht etwas 
Neues? Die fo fprechen, ftehen in der größten Gefahr, dem eriten 
beiten Betrüger gugufallen; denn fie wanfen und werden fehwach, weil 
fie der chriftlichen Lehre überdrüffig find. Nein, gerade dadurch, daß 
die alte Schriftlehre ftets aufs neue getrieben wird, die doch immer 
wieder neu ift, wenn fie mit Bemweifung des Geijtes und der Kraft ver 
fündigt und mit Geift und Andacht gehört oder gelefen wird, werden 
die Herzen gefejtigt und gegründet; Chriftus famt der gefunden Lehre 
wurgelt immer tiefer, getvinnt immer mehr Geftalt in ung. Daher 
fchreibt Paulus: „Daß ich euch immer einerlei fchreibe, verdrießt mich 
nicht und macht euch defto gemijjer.“ : 

Nicht nur in der Kirche, fondern auch daheim in unfern Häufern 
follen wir Gottes Wort treiben. Das ift nicht fo gemeint, als ob man 
fein Lefen gang allein auf die Bibel bejchränfen müßte. Auch gerade 
in den Auslegungen rechtgläubiger Kicchenlehrer, 3. VB. Luthers, fommt 
das Wort zur Geltung. Die Gabe der Schriftauslegung ijt gegeben 
zum gemeinen Nuben, foll alfo auch gebraucht werden. Werner follen 
wir daheim geiftliche Lieder fingen, beten und auch untereinander bon 
dem reden, was unfer Herz bewegt. Auch dadurch werden wir in der 
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Wahrheit gefeitigt. Wir follen uns die Gabe der Zeftigfeit erbitten. 
Gott wird uns nicht vergeblich jeufzen Yaffen. Und wenn Gott uns 
dann erhört, uns recht felfenfeft und gewiß macht, fo tut er dies eben 
auch nur aus Gnaden und durchs Wort, das wir gebrauchen und auch 
gerade im Gebete üben müjjen. 

Go wollen wir denn allezeit dies bedenken, liebe Chrijten: ir 
follen und mollen durch das einfache, einfältige und dennoch, jo er- 
habene Gottesiwort in allen Stüden der Lehre immer mehr gegründet 
werden auf Chriftum, den Felfen des Heil3; dann werden uns die 
Pforten der Hölle nicht itbertvdltigen. Wir wollen allezeit fleißig und 
treulich zum Haufe und Tifche des HErrn wallen und auch zu Haufe 
das Wort Chrijti unter uns wohnen lafjen; dann wird diefe herrliche 
VBerheißung auch an uns mehr und mehr erfüllt werden, unjer Herz 
wird feft werden und bleiben durch Gnade. 

Ein jeder unter uns aber flehe mit mir bon Herzen: 

Laß mich dein fein und bleiben, 
Du treuer Gott und Herr; 
Von dir lak mich nichts treiben, 
Halt mich bei reiner Lehr’! 
Herr, laß mich nur nicht wanfen, 
Gib mir Beftindigteit; 
Dafür will id) dir danken 
Sn alle Emigfeit. 
Amen. 9. Ofterhus. 


— + 


Sermon for Third Sunday after Trinity. 
1 Per. 5, 6—11. 


The whole universe exists for the praise and glory of God. 
That was the ultimate aim and purpose for which it was created. 
“The heavens declare the glory of God, and the firmament showeth 
His handiwork,” as the Psalmist most beautifully puts it. The 
universe with its wonderful mechanism shows forth and praises the 
wisdom of its almighty Creator. Even the dumb creatures here on 
earth praise God by their existence. The flowers unfold their 
beauteous colors for His glory, the birds warble forth their songs 
to His praise. The glory of God is the main and ultimate purpose 
of all living and inanimate creatures. 

And, of course, God wants man, the living, rational, and principal 
creature of this world, to praise Him. He says to mankind in 
“Ts. 42, 8: “I the Lord, that is My name; and My glory will I not 
give to another, neither My praise to graven images.” Again, in 
Micah 1, 6: “A son honoreth his father and a servant his master: 
if, then, I be a father, where is Mine honor? and if I be a master, 
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where is My fear?” And Paul admonishes 1 Cor. 10, 31: “Whether, 
therefore, ye eat, or drink, or whatsoever ye do, do all to the glory 
of God.” And Peter says in the chapter preceding the one from 
which our text is taken that “God should be glorified in all things.” 
The glory and praise of God, therefore, should be the highest aim and 
purpose of our lives, yea, of everything that we do. How may we 
praise and glorify God? this thought should at all times be upper- 
most in our hearts. 

How this is to be done, how we are to praise God with our 
whole life, we are shown most beautifully in our text. Let us en- 
deavor to learn this lesson to-day, 


HOW WE ARE TO PRAISE AND GLORIFY GOD WITH 
OUR LIVES. 


ale 

The text mentions four ways in which this is to be done, the 
first of which is that “we humble ourselves under the mighty hand 
of God.” For thus Peter writes in the verse preceding our text: 
“Likewise, ye younger, submit yourselves unto the elder. Yea, all 
of you be subject one to another, and be clothed with humility; 
for God resisteth the proud and giveth grace to the humble.” And 
then he proceeds, and these are the first words of our Epistle-lesson: 
“Humble yourselves, therefore, under the mighty hand of God, that 
He may exalt you in due time.” 

Ah, my friends, this exhortation to humbleness is most necessary 
and important for each and every one of us. For we are all in- 
clined to be proud and overbearing. There is not one among us here, 
there is not, I dare say, an individual on the face of the earth that 
is not apt to fall into this sin of pride. Every one of us thinks a 
great deal of himself, and every one tries to excel others and 
imagines that he surpasses others in one thing or the other. One 
prides himself on his learning and education, another on his 
beautiful physique and fine clothes, still another on his wealth and 
social standing, and so on. We all have to fight against pride in 
some shape. And we can never get rid of it altogether. Why, when 
you imagine you have overcome pride, and think you are surely 
humble, you will catch yourself in the very act of priding yourself 
on being so humble. Have you not often entertained thoughts such 
as these: “Surely, nobody can call me proud. I certainly am lowly 
and humble”? Well, what else is that than being proud of being 
so humble? Ah, this sin of pride is a vice we shall never be able 
to overcome altogether, and against which we all must fight. 

In the first place, Peter warns “the younger” against this sin of 
pride and admonishes them to humility: “Likewise, ye younger, 
submit yourselves unto the elder.” Young people are inclined 
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towards this sin even more than older persons. Their experience 
is still limited, the scope of their vision narrow, and they are ‚for 
this reason inclined to think a great deal of themselves, to imagine 
that they “know it all,” as the popular phrase runs. When they get 
a little older, they often find that they are not quite so well informed 
as they had imagined, and their pride goes down a little. To young 


people especially Peter says in the text: Submit yourselves, humble 


yourselves to the elder, for they are more experienced and know more 
than you. Humbleness looks well in young people, whereas pride 
is a despicable trait of character. 

But Peter does not confine this exhortation to the young. He 
goes on: “Yea, all of you be subject one to another, and be clothed 
with humility.” Humility looks well and is desirable not only in 
young, but also in older persons. All Christians should be humble. 


None of us should think himself above anybody else, though in 


learning and education, or in financial and social standing he may 
excel others. We should all be subject one to another, should serve 
each other in love. Ah, look at the glorious example our Lord and 
Master Jesus Christ has left us. When He met for the last time 
with His disciples, He washed their feet. Now, that was considered 
the lowest and most menial work, a piece of service performed by 
the very lowest slaves. What, then, did Christ mean to teach us 
by this? He said to the disciples: “I have left you an ensample, 
that ye, too, should wash one another’s feet,” that is to say: Always 
be humble in your behavior towards one another, and always be ready 
to do each other the most humble service. 

Now Peter also shows why we should humble ourselves: “For 
God resisteth the proud and giveth grace to the humble. Humble 
yourselves, therefore, under the mighty hand of God, that He may 
exalt you in due time.” The reason, then, why we should be humble 
and strive earnestly against pride is because pride is a grievous sin 
against God. “God resisteth the proud and giveth grace to the 
humble.” He hates the proud and haughty, because the haughty man 
robs God of the glory that belongs to Him, and gives it to himself. 
He ascribes that upon which he prides himself to his ingenuity or 
diligence, etc., while in reality it comes from God, and He, there- 
fore, ought to be given due praise for it. And since God cannot 
tolerate this, He must resist the proud and punish him in due time. 
On the other hand, “He giveth grace to the humble,” who give Him 
the glory due to Him, who give Him credit for all that they may 
possess above and before others. O my friends, let us, therefore, 
humble ourselves under the mighty hand of God, that He may exalt 
us in due time. His hand is mighty; He can abase and exalt at 
will. Remembering this, let us not exalt ourselves, but be humble; 
then He will be sure to exalt us when His time will come. 
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2. 

This is the first way of giving God the praise and glory by our 
lives, by humbling ourselves under His mighty hand. The second 
way of doing so is given in the following verse: “Casting all your 
care upon Him, for He careth for you.” 

He cares for us, that is the assertion Peter makes. It is He 
that holds this world of ours in His almighty hand. He rules it 
according to His wisdom and pleasure. He takes care of all His 
creatures. He provides for them all the food and the things neces- 
sary for their sustenance. See how well He provides for all the 
beasts of the forest, the birds of the air, the fish of the sea, the 
inanimate plants and flowers. In His mighty kingdom none, not 
even the least of His creatures, is forgotten. He provides and 
cares for them all. Surely, He cares for us, too. If He thinks of 
the dumb animals and inanimate plants, He certainly will remember 
us, who are so much better than they, whom He created according to 
His image, and whom He endowed with a rational and immortal 
soul. Indeed, He cares for us. He feeds and clothes and shelters 
us; our life is in His hand, and He shapes our destiny according 
to His will. Whatever our blessings and joys, or our troubles and 
trials, they are sent by Him; without His will nothing, neither good 
nor evil, can come nigh our dwelling. In all the vicissitudes of life 
we should see the divine hand leading us, and acknowledge our 
heavenly Father’s will, who cares for us. 

And because He cares for us, we should cast all our care upon 
Him. That is what He wants us to do. That is one of the honors 
due Him from us, that we commit ourselves to His care. If we try 
to take care of ourselves, if we are continually worrying and fretting 
about what is to become of us, if we try to take the support of our 
life and the shaping of our destiny into our own hands, forgetting 
that that is God’s business, we rob Him: of an honor and glory due 
Him and try to give it to ourselves instead. Let us, therefore, guard 
against this sin, which, very much like the first-named, pride, is so 
apt to creep into our bosom. Let us abandon all foolish worry for 
ourselves and our support. Let us cast our care upon the Lord; 
let us learn to take everything to Him in prayer. Let us be diligent 
in performing the duties of our calling, and then trust to Him to 
perform His promise, viz., that He will take care of us and sus- 
tain us. We certainly will never find ourselves deceived. He will 
care for us. 


3. 


Thirdly we are also to give God the glory due Him by resisting 
the devil. For thus Peter proceeds: “Be sober, be vigilant; because 
your adversary, the devil, as a roaring lion, walketh about, seeking 
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whom he may devour; whom resist steadfast in the faith, knowing 
that the same afflictions are accomplished in your brethren that are 
in the world.” 

The devil is God’s enemy, and he tries to detract from the glory 
that is due to God, by seducing men into disbelief and enmity 
against God. And he is very eager in his efforts in this respect. 
“He walketh about as a roaring lion, seeking whom he may devour.” 
A lion, when he is hungry and walks about in search of prey, is 
one of the most terrible enemies man or beast can meet with. In 
like manner, Peter means to say, the devil is a very dangerous 
enemy of our soul. And he is constantly on the lookout, seeking 
to devour the Christians, endeavoring to entrap them in the snares 
of sin and perdition, endeavoring to lead them away from God and 
to plunge them into his own hellish kingdom. 

Ah, we surely have good reason to “be sober and vigilant,” to 
guard against his attacks. We are not to be careless and negligent, 
thinking, “Oh, the devil cannot harm me, I am too well equipped 
and armed against him, I have too strong a faith for him to con- 
quer me.” Nay, such security very often is the net in which he 
eatches the Christian. We are to be sober and vigilant. We are to 
guard against spiritual debauchery, 7%. e., we are to abstain from 
sensual, carnal lusts, which debauch the soul, and to be vigilant, to 
watch against the wiles and snares of the devil. We are to resist 
him “in the faith,” Peter says. By faith we’look up to God; faith 
is trust in God, in His power and assistance. The meaning, evi- 
dently, is: we are to resist the devil by the power and help of God, 
by His divine assistance. We are to take refuge to God in prayer. 
Ah, God’s Son Himself has taught us in the Sixth Petition how to 
pray for deliverance from the temptations of Satan: “Lead us not 
into temptation,” 7. e., do not permit Satan to lead us into temp- 
tation and to ensnare us. We are to resist the devil by the power 
of God’s Word. When he approaches us and tries to beguile us 
into one sin or the other, we must hurl “It is written” in his face. 
For instance, when he tempts us with the sin of pride,: we must 
quote to him the words of our text: “God resisteth the proud, and 
giveth grace to the humble. Humble yourselves, therefore, under 
the mighty hand of God, that He may exalt you in due time.” When 
he tempts us with temporal cares and worries, we must recall to our 
minds the words of our text: “Cast all your cares upon God; for 
He careth for you.” Thus we must follow our Savior’s example, 
_who also resisted the Tempter in this way. Thus we are to give 
God the glory and honor by resisting the devil in His power and 
by His assistance. 

And we are also to praise God by patience and by obedience to 
His will in our temptations and afflictions, “knowing that the same 


Sermon for Third Sunday after Trinity. 253 
afflictions are accomplished in our brethren in the world.” We are 
not the only ones that have to suffer from the fiery darts of the 
Tempter; on the contrary, all our brethren in the world, all Chris- 
tians, are subject to them. God permits the devil to afflict all His 
children in some way or other. He wants to prove their faith and 
endurance and patience in this way. He wants to purify them in 
the heat of affliction, as gold is purified from the dross clinging to 
it, in the heat of the furnace. So, then, we should submit ourselves 
to His will and bear with patience the afflictions and temptations 
with which He permits the devil to beset us. That is also a way of 
giving to God the glory due Him. 


4, 


Finally Christians should glorify God also by trusting in His 
gracious promise concerning their final deliverance from all evil and 
their preservation to the eternal kingdom of His glory. Of this 
point Peter says v. 10:. “But the God of all grace, who hath called 
us unto His eternal glory by Christ Jesus, after that ye have suffered 
awhile, make you perfect, stablish, strengthen, settle you.” Peter 
here expresses the wish that God, who has called the Christians unto 
eternal glory, may preserve them to the end. But the wish, or 
prayer, which he utters, flows from the certainty that God will do 
so, and He desires all Christians to cherish this certainty in their 
hearts. It redounds to the glory of God to preserve those whom He 
has called, and to strengthen and keep them in their faith until 
their end. And Christians are to give Him this glory by trusting 
Him for their final salvation. 

God has called us unto His eternal glory by Jesus Christ. In 
the Gospel He has offered, and still offers, salvation to us in Christ 
Jesus. By it He has called us unto the eternal glory of heaven, 
which Christ, our Savior, has won for us, and which is ours. This 
call is always a serious one. God does not practice deception in 
issuing His call of grace, so that some of us might have reason 
to believe that we have not been called seriously and earnestly. 
Nay, it is His will that all should accept His call when it is ex- 
tended to them. And because God so earnestly and seriously has 
called us to everlasting glory, we may be certain that He will also 
do all that is still necessary for us to attain that glory. He will 
preserve our faith by His almighty power and not suffer the devil, 
the world, and our flesh to rob us of the same. He will perform the 
good work which he has begun in us, as Paul says. Let us, then, 
trust in Him and thus glorify His name. 

Neither should the sufferings and trials with which He visits us 
in this world cause us to stagger at His promise. On the contrary, 
by these very sufferings He wishes to make us perfect, perfect in 
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faith, love, and hope; by permitting us to be afflicted with them 
He wishes to make us cling to Him all the faster; by means of 
them he intends to stablish, to strengthen, to settle us, to make 
our faith stronger, so that we will not waver and fluctuate, but be- 
come settled and firm in our resistance to sin and error and dis- 
belief and doubt. And then, too, we should remember that these 
sufferings shall last only a little while. Soon they will be at an end, 
soon death will deliver us from every evil and translate us into the 
possession of that eternal glory to which God has graciously called 
us in Christ Jesus. —O my friends, let it be our aim to praise 
and glorify God in all things during our whole life here upon 
- earth, until finally we shall arrive in that blessed land where the 
closing words of the text shall be fulfilled: “To Him .. . ever. N 
Amen.” G.E. 


Predigt über den Siindenfall.” 
1 Mof. 3, 1—18. 


\ Sn Chrijto geliebte Zuhörer! 

Wenn eine Gefchichte des Wortes Gottes mitteilt, daß eine 
Schlange mit einem Menschen ein Gefpräch geführt habe, fo läßt dieje 
Graählung fofort merken, dak jene Schlange das Werkzeug. eines ver- 
nünftigen Wefens ijt, das hinter ihr jtedt und fie zu feinen Ziweden 
gebraucht. In tweffen Auftrag nun redete die Schlange im Paradieje? 
Sn Gottes Auftrag? Doch wohl nicht! In der Offenbarung St. Sohan- 
ni3 finden wir die alte Schlange wieder erwähnt, und dort ijt das der 
Name Satand. Sa, im Auftrage eines böjen Feindes Gottes und der 
Menfehen, als Werfzeug des Teufels, redete die Schlange mit Eva. 

Verfolgen wir die Schöpfungsgefäjichte bis hierher, fo treten uns 
darin eitel gute Gejtalten entgegen. Der Lowe macht noch nicht Jagd 
auf die Hirjcehfuh, jondern frißt Gras. Die Schlangen friechen noch nicht 
auf ihrem Bauch und lecfen Staub, fondern fie ftolzieren auf niedlichen 
Züßen einher und verherrlichen in ihren fdillernden Farben das Werk 
der Schöpfung. Und die Menfchen wandeln fehöngeftaltet, Heilig und 
gerecht mit freiem Blic und Tiebender Fürforge im Herzen in der 
Schöpfung Gottes wohl als Herrfcher, aber als geliebte, verehrte Ge- 
bieter. Sa, alles, tvas Gott gemacht hatte, war fehr gut. 

>) Diefe Predigt ift eine Bearbeitung einer Dispofition in Jahrg. 26, ©. 27. 
‚Ein vielbefhäftigter, ein vielgeplagter oder auch angefochtener Paftor benußt die 
‚ Urbeiten anderer, aber felbftändig. Cr fehreibt nicht einfach von andern ab, fon- 
Deru berarbeitet daS Gegebene feinen eigenen Anlagen gemäß, etiva wie in fol- 
gender Predigt. Diefe Predigt will nur veranfchaulichen, wie etwa jene Dis- 
pofitionsrethe des „Magazin“ verarbeitet werden fünnte, 


i 
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Woher nun auf einmal das Böfe und ein DVöfer in der Welt? 
Schon der Baum des Erfenniniffes Gutes und Böfes mitten im Paraz 
dies weit auf etwas Böfes Hin in der Schöpfung. Wann und pie ijt 
das VBöfe Hineingefommen? Geliebte Zuhörer, wir Iefen in der Anz 
fangSgefcdhicdte der Bibel und überhaupt in der Bibel feine Antworten 
auf diefe Fragen. E83 hat unferm Gott nicht gefallen, und hier alles 
zu erzählen. Wollen tvir neugierig fein? Wollen wir ungehorjamer> 
iveife wiffen, was Gott uns zu twiffen verfagt hat? Wollen mir müßige, 
ja gottesläfterliche Fragen ftellen? Nein, eS jet uns genug, au willen, 
eS gibt einen böfen Geift, der uns Menfchen von Gott abmendig zu 
machen jucht. Nach der Schrift war gwar auch der Teufel erjt jehr 
gut, aber er ift nicht beftanden in der Wahrheit, fondern verließ feine 
hohe Stellung, fein Fürftentum bet Gott im Simmel, fiel ab und wurde 
böfe und damit Gottes und der Menfchen abgejagter Reind. Durch 
fein boshaftes Betreiben redete die Schlange im Paradies; durch fie 
verführte er die erjten Menfchen zur Sünde und zum Abfall bon Gott. 
Wohlan, laßt uns unter des Heiligen Geijtes Beiltand davon noch 
etivas meiter handeln, nämlich: [a 


Bon dem traurigen Sündenfall unferer erften Eltern, 


Wir betrachten, 
1. wie die erften Menfmen zur Sünde verführt 
murden, um ; 
2. welch traurigen Fall fie damit taten. 


1. 

Wenn wir, geliebte Zuhörer, jet erwägen, wie die erjten Men- 
chen zur Sünde verführt wurden, fo laßt uns moh! auf die Lift und 
Runft des Teufels achten, weil er fo oder ähnlich allezeit zur Simbde 
verführt. Die Schlange, von der unfer Text jagt, war an und für 
fich ein gutes, herrliches Gejchöpf Gottes, das mit befonderer Klug 
heit begabt war. Uber gerade diefe Fähigkeit der Schlange, recht Flug 
zu fein, mißbrauchte der Satan. Und Gott ließ e3 gu, Dak der Teufel 
diefes fchöne, Huge Tier Tiftiger denn alle Tiere des Feldes machte, fo 
dak aus der Klugheit der Schlange in des Teufel3 Hand Verfehlagen- 
heit wurde, die e3 auf nichts Gutes abjah. Sn des Teufels Kraft redete 
nämlich die Schlange alfo zum Weibe: „Na, follte Gott gejagt haben”, 
ijt Gott wirklich fo weit gegangen, daß er gefagt hat: „Ihr follt nicht 
effen von allerlei Bäumen im Garten?“ 

Seht, mit einer Frage fängt der Satan feine Verfuchungen an: 
/Berhalt fich das wirklich fo?” Und gwar dreht fich Die verjuchliche 
Frage immer um das, twas Gott gefagt hat. ,Sft das wirklich Gottes 
Mort, Gottes Meinung?” Der Satan zieht des allmächtigen Gottes 
Wort in Frage, in Ziveifel. Und zugleich verdreht er Gottes Wort; 
denn er fragt: „Ihr follt nicht effen bon allerlei Bäumen im 
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Garten?” Der HErr hatte Adam und Cha nur den einen Baum 
verboten. Der Teufel aber wendet e3 mit feiner Frage fo, als hatte 
ihnen Gott alle verboten. Er verdreht nicht nur, er iibertreibt- 
Gottes Wort und Verbot. Und das ift feine Lift bei der Verfuhung. 
Gr till mit der Übertreibung Untillen gegen Gott erregen. Gottes. - 
Gebote feten zu ftreng, Gott fei hart, graufam, tyrannijd. Er vers 
dächtigt Gott, als meine er e3 nicht gut mit feinen armen Menjchen- 
findern. Durch des TeufelS Lift fteigen dann auch im Herzen des 
Menfchen verkehrte Gedanfen auf, etiva derart, al3 meine e3 Gott mit 
jeinen Geboten gar nicht jo ernit, fonft hatte er ja etwas fehr Schweres 
und Unfinniges und Tolles geboten. O meine teuren Zuhörer, haltet 
die erjten Biweifelsfragen über Gottes Wort für nichts andere3 als 
TeufelSberfuchungen und denkt gleih an den traurigen Sündenfall 
Evas, unfer aller Mutter! C8 find wirklich lijtige Anläufe Satan, 
gegen die fwir zu fampfen haben. 

Doh wie verhielt fi Cha der Lift Satans gegenüber? Cie 
mußte ja gleich erfennen, daß das Neden der Schlange etwas Unz 
natürliches, Gottwidriges, die Stimme eines Feindes Gottes war. Wher 
fie hört darauf und fängt mit dem Tier zu disputieren an. Schon da3 
war Sünde, Abfall bon Gott. Wehe, wehe, wenn man auf die Stimme 
der Verfuchung hort, ftatt fie zu unterdrüden und mit Gottes Wort 
entjchieden zu befampfen! © tie bald ijt ein armes Menfchenherz 
betört! Wohl, Eva forrigiert erjt noch die Schlange: „Wir effen von 
den Früchten der Bäume im Garten.“ Wher fie redet fehon von dem 
Verbote Gottes als von einer lajtigen Schranke, einer befchiwerlichen 
Gabung. Sa, jte hat bereits bom Teufel das übertreiben gelernt. 
Denn jie wiederholt nicht einfach und genau Gottes Worte, fondern 
berfchärft Gottes Gebot: „Eifet nicht davon; rühret es auch nicht an!“ 
Gottes Verbot ift ihr fchon fatal. Und fo ftand ihr Gottes Wort nicht 
mehr feit, fondern e3 regte jich bereits Mißtrauen in ihrem Herzen 
gegen Gott. Geht, dahin fommt e3, wenn man auf die verfuchliche 
Stimme hört, wenn man Satans Rede Hin und ber beiwegt und mit 
Gottes Wort abwägt. Dann fommt man ins Schwanten und verliert 
Gottes Wort und die Furcht bor Gott und feinem Wort. Denn Gpa 
fohmachte auch jchon die Drohung, die Gott feinem Gebote hingugefebt 
hatte, ettwa® ab. Gott fagte: „Welches Tages du davon iffeit, wirft 
du des Todes fterben.“ Sie fügt Hinzu und fagt: „Nühret es nicht 
an, daß ihr nicht fterbet”, das heißt, nicht fterben möchtet. Ganz fo 
jchlimm märe wohl die Drohung nicht gemeint. Gie glaubt e8 nicht 
mehr ordentlich und damit ift fie fehon dahingefunfen. 

& Der Teufel aber, der jet den Boden für feine weitere Verfudung 
bereitet findet, Teugnet nun Gottes Wort ganz frech und offenbar, inz 
dem er ihn Gott mwiderfpricht: „Hr werdet mitnichten des Todes 
fterben.” Wenn der Satan mit den Menfchen anbindet, fängt er zuerft 
gang leife an, redet erft behutfam, gibt Gott noch Ehre; aber wenn er 
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fieht, daß die Eva auf feine Pläne eingeht, dann wirft er feine Masfe 
fort und lügt: „Ihr werdet nicht fterben.“ Und meld ein rechter 
teufliiher Lügner ijt er, indem er fich herausnimmt zur verneinen, 
mas Gott der HErr gefagt hatte. Welche Bosheit, dem Menfchen ins 
Herz Gedanken zu geben wie diefe: Die Sünde fehadet nichts weiter! 
“ Man werde nicht gleich fterben, nicht gleich in die Hölle fommen. Was 
du tun mwillit, tit nichts fo gar Schlimmes, ift etwas Unfchuldiges. So 
berjucht der Teufel. Ya, er ftellt Eva Gott als ihren Feind dar, der 
ihr das wahre Gli bloß mißgönne. Aus Neid Habe er ihnen das 
Verbot, bon dem Baum zu effen, aufgelegt, weil fie das höhere Gliic 
nicht erlangen follen, daß ihre Augen aufgetan würden und fie ivie 
Gott würden und müßten, was gut und böfe ijt. Andes, welch teuf- 
Yijeher Hohn fpricht aus diefen Worten! Die Menfchen follten an 
jenem Baume iwirflich daS Boje kennen lernen, fo war e3 Gottes Wille, 
aber doch nicht jo, daß fie felber Böfes taten. Und gerade das fpiegelt 
der Teufel den Menfchen als ihr höheres Glück vor, das ihnen Gott 
nur nicht gönne; aber dadurch würden fie Gotte gleich. Beim Sins 
digen Gotte gleich! Ei ficher, Gedeihen, das höchite GTii verfpricht 
der Teufel, im Falle man fich von ihm zur Sünde verführen laffe. 
Wenn man jih dem Worte Gottes und defjen Buchitaben gegenüber 
ettva3 herauszunehmen twiffe, fo märe das befondere Klugheit, ein 
höherer Standpunft und wahre Freiheit. Satan malt die Sitnde im 
rofigiten Lichte. In der Weife nahm er der Sha Gottes Wort und 
Gebot, machte ihr dagegen die Sünde gering, ja Tieblich und Föftlich 
und fuchte jo die böfe Luft in ihrem Herzen zu eriveden. Und das 
Weib febte Gottes Willen aus den Augen, „schaute vielmehr an, daß 
bon dem Baum gut zu effen wäre und Tieblich angufehen, und daß 
es ein Iujtiger Baum tare, dielveil er Flug machte”. Dreifach ijt die 
bofe Luft. Cha geliijtet e3, daS Verbotene zu genießen; das tft des 
Sleifches Luft. Die Augenluft zeigt jich in ihrer YWugentwetde an der 
verbotenen, aber zu erlangenden Frucht und ihren großen Wirkungen. 
Und da der Baum Flug machte und Glück brachte, jo war Hoffart die 
dritte böfe Luft. Wenn aber die Luft empfangen hat, gebieret fie die 
Sünde der Tat. Eva „nahm bon der Frucht und aß“. Das var 
fchnell getan. Und fie „gab ihrem Manne auch davon” und verfiührte 
den ebenfalls. Der Gefallene will immer auch andere in feine Sünde 
hineingiehen. Und Adam nahm wirklich und aß. Beide Tießen dann 
Gottes Wort und Gebot fahren. Sie glaubten dagegen der Schlange 
und vertrauten jo ihrem Gott nicht mehr, jondern hielten ihn für ihren 
Feind. Sie glaubten wirklich, daß Gott aus Mißgunft und Neid jenes 
Verbot gegeben habe. Und jo mar mit der Furcht bor Gott und feiner 
Strafe und mit dem Vertrauen zu ihm auch die Liebe gu Gott in ihnen 
erftorben. Sa, ihre erfte Sünde, die fie nun als Grbfünde auf alle ihre 
Kinder fortpflanzen, ijt, daß fie und alle ihre Minder von Natur alle 
Zucht und Liebe und alles Vertrauen gu Gott aus ihrem Herzen ver- 
17 
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Toren, dagegen da3 Herz voll böfer Luft haben und voller Gottentfrem- 
dung, ja voller Feindfehaft wider Gott. Tief, o fo tief jteht nun das 
ganze menschliche Gefchlecht von Natur und Geburt! 


2. 


Denn welch traurigen Fall haben Adam und Eva mit ihrem Siinz 
digen getan? Infer Text fährt fort gu erzählen: „Da wurden ihrer 
beiden Augen aufgetan, und wurden getvahr, daß fie nadend waren; 
und flochten Peigenblätter zufammen und ‚machten ihnen Schürze.“ 
Gemwiß, ihre Augen wurden aufgetan; neue Erfenntnis ftrömte in fie. 
Wher ach! e3 war Erkenntnis, die Scham mit fich im Gefolge hatte, die 
nach decenden Schürzen fuchte. Nicht Hohes Glük wurde ihnen zuteil, 
fondern e3 war ein jäher Whjturz. Die Unfchuld der Menfchen war 
nun für diefe Welt auf immer dahin. Die Menfchennatur war auf 
einmal ganz verderbt und unrein; in ihrem Herzen war und regte 
fich jebt die böfe Luft, die Neigung zur Sünde. Hin twar die aner= 
fchaffene Gerechtigkeit und Heiligkeit, hin das Ebenbild Gottes! Cie 
trugen nun das Bild der Sünde, das Bild Satans an fich. Und mie 
fie, jo find nun von Natur alle ihre Kinder: fie werden ohne Gottes 
Ebenbild in Sünden empfangen und geboren. Ach, der Apfelbiß war 
eine flüchtige Tat, aber fie hatte einen fehrefliden Rüdjchlag. 

Go erzählt denn Mofje3 noch weiter: „Und fie hörten die Stimme 
Gottes des HErrn, der im Garten ging, da der Tag fühle worden 
war.“ Sie aber fürchteten jich und veritedten fich. Vorher Hatten fie 
in der feligiten Gemeinjchaft mit Gott als ihrem väterlichen Freund 
gelebt. Nun aber hatten fie die findlicke Scheu und Ehrfurcht, die Une 
hanglichfeit und Liebe zu Gott verloren. Statt defjen war fnechtifche 
Furcht vor Gott und vor feinem Zorn in ihre Herz eingezogen. Der 
fündige Menfch fann eben bor Gott nicht beftehen, fondern er muß 
fliehen. Gein Geimiffen jagt ibn. Gein böjes Gemiijen fagt ihm, daß 
er mit feinen Sünden Gott beleidigt und eine fchiwere Schuld und damit 
Gottes Zorn und Strafe auf fich geladen hat. Anfolgedeffen fcheut der 
Cinder Gott und fommt nicht an das Licht, auf daß feine Werke nicht 
geftraft werden. Ach ja, die Sünde ift fchnell getan, aber man fommt 
nicht fo jchnell wieder bon ihr los. Dede Übertretung haftet vielmehr 
im Geiviffen al8 Schuld vor Gott. O wie glüdlich wäre felbjt Heut- 
zutage fo mancher, mancher Menfchl Aber fein Gemwiffen, fein böfes 
Gewwiffen, Taßt ihn feines Glücfes nimmer froh werden. Das ift da 
ZTraurige, das ift für den Sünder das Schredliche bei den Sündenfällen. 
Viele Leute erklären die Gefchichten vom Paradies und vom Giindenz 
fall für Märchen, aber ihr eigenes böfes Getwiffen ift Beweis dafür, 

daß auch diefe Worte Gottes die lautere Wahrheit find, dak auch Ddiefe 
Gefchichte wirklich jo ergangen ift, twie gejchrieben fteht. 

Doch jehon die erften Menfchen fielen immer tiefer drein. Wenn 

fie auch vor Gott flohen, fo Tief jedoch Gott die Sünde nicht ungeahndet 
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vorübergehen. Gott ruft vielmehr Adam und jpridt: „Wo biit du?“ 
Damit zieht er ihn aus dem Verfted hervor. Adam fol ihm Rede und 
Antwort jtehen. Gott hat ein Wörtlein mit ihm zu reden, das Gehör 
fordert. Der Menfh muß jich wegen feiner Sünde mit Gott aus= 
einanderfegen. Der gefallene Sünder ijt durchaus, nicht wie Gott, ift 
nicht jo ein freier Herr, der ruhig fündigen fünne, ohne daß Meiter 
etwas gejchähe. Nein, er muß feinem Gott und OErrn Redenichaft 
ablegen. Den hat er wider fi. Und Gott jucht die Sünde heim und 
läßt Zorn und Strafgerichte auf die Sünde folgen. Denn Gott ijt ein 
beiliger und gerechter Gott. Schredlich aber ijt e3, in die Hände des 
Yebendigen Gottes zu fallen. n 

Stwar entfhuligt fih Wan erjt: er fet nadend und darum habe 
er fich verjtet. Andes das war elende Ausflucht; den wahren Grund 
verfchivieg er. Und Gott zerjtört diefe Wusflucht. Mit flammenden 
Augen gibt er ihm feine Schuld aufs Haupt: „Du haft gegeffen von 
dem Baum, dabon ich dir gebot, du follteft nicht davon ejffen.“ Dod 
jeht nun, wie gräßlich tief ein Sünder fällt: er gibt felbjt bor dem 
alliviffenden Gott feine Sünde nicht etiva zu; er befennt nicht, fon 
dern er fchiebt die Schuld auf die Schlange, die habe fie betrogen. 
Welche Berjchlagenheit, welche Unlauterfeit des Cinders offenbart fich 
doch hiermit! Leugnen fann er die Sünde nicht, aber er fchiebt die 
Hauptichuld auf andere oder auf befondere Umftände und Verhalinifje, 
jo daß der Sünder al3 ein arme3 Opfer erjcheine, der überwältigt 
toorden fet, fo daß er notgedrungen gefündigt habe. Schlieglich fehiebt 
man e3 auf den Teufel. Satan hat ja nichts mehr zu verlieren. Nun 
fo gibt er e3 dem Sünder ins Herz: Ich, der Teufel, will es auf mich 
nehmen. Und der Sünder fagt: Ach, der böfe Teufel hat mich verz 
führt! Doch das Verworfenfte ift, wenn man die Schuld auf Gott 
fchiebt: Du Haft mir das Weib zugefellt, das mich verführte, oder 
heutzutage: Du haft mich gu fo einem fciwachen Menfchen gefchaffen; 
iva3 fann ich dafür, daß ich gefündigt habe? DO das ift teufliieh! Wer 
Sünde tut, der ijt wirklich des Teufels Knecht und Sklave. An deffen 
Gängelband fällt er aus einer Giinde in die andere, fällt immer tiefer 
hinein in Sünde und Schande. Und immer weiter entfernt fich der 
Sünder von Gott; immer ausgefprochener wird er in feinem Haß und 
in feiner Feindfchaft wider Gott. Und wenn der Menfch auch der 
VBerführte ijt, fo wurde er doch weder damals noch heute zur Sünde 
gezwungen, fondern er hat jich jedesmal freitvillig zur Sünde verführen 
laffen. Die Schuld ift und bleibt daher fein. Ind feiner fann der 
Strafe und dem ewigen Gerichte Gottes entgehen, wenn er nicht bon 
jeinen Sünden losgefommen ift. 

Beigt nun diefeS alles nicht, wie überaus traurig e3 mit dem 
Menfchen und feinem Gefchlechte nach dem Giindenfall fteht? Offen 
bar fann fich auch niemand felbjt aus den Klauen des böfen Feindes 
und Füriten der Welt heraushelfen. Somit wären unfere erften Eltern 
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und wir Menfchen alle in unfern Simden ewig verloren getvejen, hätte 
fich nicht Gott unfer erbarmt und uns Chriftum, feinen einigen Sohn, 
als unfern Heiland gefandt, der uns durch fein fündenreines Leben 
und durch feinen bitteren Kreugestod exlöft hat von der Erbfiinde und 
von allen unfern Sünden, bom Tod und bon der Gewalt des Teufel3, 
auf daß alle, die an SCfum Chriftum glauben, nicht verloren werden, 
fondern das etvige Leben haben. Gott fei ewig Dank für diefen unjern 
Heiland! Amen. W. ©. 


Grunpfteinlegungsrede über Kol. 3, 17. 
(Für eine neue Schule.) 


So ijt mim das Werf im Gange. Ernijtlich haben wir beraten 
und die Koften überfchlagen, ob mwir’3 haben würden hinaugsgufibren. 
Wir haben uns gegenfeitig ermuntert, die Opfer gu bringen, tweil wir 
erfannten, mir follten daS Haus bauen; es ift nötig; es ijt die Ans 
ftrengung tvert, es ijt e3 wert, daß jeder Hand anlege und nach Verz 
mögen beifteure. — Mun find wir heute gu einer Feier verfanmelt, 
dem Ausdruck zu geben, was jebt, Da der Bau begonnen tft, unfer Herz 
bewegt. Was ijt e8? Freude — Freude darüber, daß der Anfang 
gemacht it. Das Werk hat unfere Billiqung, fagen wir. Wir ftehen 
alle dahinter, wollen alle gur Ausführung mithelfen. 

Wher was macht ihr? wird man uns fragen. Sit der Bau denn 
nötig? Wozu folche Anftrengung, folche große Ausgaben? Haben 
twir nicht Schulen in der Stadt, die mit großen Kojten eingerichtet und 
erhalten werden, in denen den Kindern alle’ geboten wird, twas man 
bon einer guten Bürgerfchule erivarten fann? 8 ijt wahr, unjere 
Kinder follen hier alles lernen, was ihnen Nüßliches dort geboten wird. 
Aber doch ijt ein himmelmweiter Unterfchied zwischen unfern jtädtifchen 
Schulen und diefer unferer Gemeindefchule. Das Werk, das hier aus- 
gerichtet werden foll, ijt fein bürgerliches, fondern ein Firhliches. Das 
Werf der Kirche foll hier getrieben werden vie dort in unferm Gottes- 
haufe. Denn die Hauptaufgabe unferer Schule foll jein die Hrift- 
lide Erziehung unferer Jugend. Bu Gottes Ehre bauen 
wir daher diefes Haus. Und nach dem Wort: „Alles, was ihr tut“ uf. 
Legen wir heute im Namen SEju Chrifti den Grundftein zu unferer 
Schule: 

1.im Glauben an ihn, 

2. tn der Lrevegu th am 

3. in der Hoffnung auf ihn. 
ein 

Sm Namen REfu Chriftt legen mir diefen Grundftein, im 
Glauben an ihn, ihm zu Ehren, fein Werk dadurch zu fördern. 
„Laßt die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen nicht, denn folcher 
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ijt das Reich Gottes!“ fo ermahnt der HErr feine Zünger. „Weidet 
meine Zämmer, ziehet fie auf in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn!“ fo fchärft er ihnen an andern Orten ein. Was fieht man 
daraus? Der HErr hält die Minder für fein Eigentum. Cr erwartet 
und fordert von ung, daß mir fie ihm zuführen, fie gu feiner Erfenntnis 
und zu feinem Dienft erziehen. Bon Abraham, dem Vater der Gläu- 
bigen, jagt Gott: „Ich weiß, er mird befehlen feinen Kindern und 
feinem Haufe nach ihm, daß fie des Herrn Wege halten und tun, 
mas recht und gut ijt.” Man merkt, fo möchte er bon allen Vätern 
fagen fonnen. — Das miffen wir; und wir glauben an ihn, der jo 
geredet hat. Das ijt unfer Chrijtentum, daß wir an ihn glauben. 
Sn ihm tft uns Gott offenbar geivorden, daß er unfer Gott it, 
unfer Vater, und daß wir feine Minder find. Das hat er, der HErr 
SEfus, ung ernorben. Und wie teuer hat er’3 uns erworben! Das 
glauben wir. Und diefer Glaube, und was tir durch denfelben haben, 
ijt uns eine hohe, wichtige Sache. Darum mollen wir doch tun, was 
diefer unfer HErr von uns erwartet; wir wollen unjere Kinder ihm 
erziehen. Was wir vermögen, wollen tvir dazu tun; die beiten Mittel 
wollen wir anivenden. Und gibt es ein befjeres Mittel zur chrijtlichen 
Erziehung der Kinder als die chriftliche Schule? Das erfennen mir; 
und weil wir e3 erfennen, fo treibt un3 der Glaube an unfern HCrrn, 
diefe Schule zu bauen. — Im Glauben bitten wir den HErrn fonnz 
täglich, ex twolle die Auferziehfung unferer Jugend jegnen. Muß uns 
da nicht der Glaube auch treiben, die Mittel, die uns Gott dagu bietet, 
zu benuben? Wir glauben von Herzen, was wir befennen, daß in 
feinem andern Heil ijt als in SEju Chrijto, und mijfen, daß unfere 
Kinder nur dann felig werden, wenn fie ihn erfennen und an ihm 
bleiben. Darum treibt uns der Glaube, in diefem Haufe auch Raum 
fiir gefellige Zufammenfünfte unferer Jugend zu jchaffen, damit fie bon 
dem verderblidjen Verfehr mit der Welt fernbleiben und nicht zum 
Abfall verführt werden. 

Sa, weil wir bon Herzen an unfern HEren SEfum glauben, 
teil e3 ım3 damit ein ganzer Ernft ift, darum haben wir das Werk 
unternommen. Darum wagen wir die Koften und bringen die Opfer. 
Darum freuen wir uns, daß das Haus begonnen tft und gebaut werden 
foll. Und mir find geiviß, e3 gefällt dem mohl, in deffen Namen toir 
den Grundftein legen. 

2. 

Xm Namen unfers HErrn YEfu Chrifti, im Glauben an ihn, 
legen wir heute den Grundftein — und in der Liebe gu ihm. 
&3 jind ja nicht Teere Worte, wenn mir fagen, daß wir unfern Hei- 
Yand lieben. Und mir haben mabhrlich alle Urjache, ihn gu lieben. 
„Zafjet uns ihn Tieben, denn er hat uns erjt geliebet!” Und mie 
hat er ung geliebt! Wir fünnen biel davon reden, aber tir twerden’s 
nie ausreden, nie fallen und begreifen, was er aus Liebe für uns 
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getan hat. Dak er den Thron des Vaters verlaffen und zu uns in | 


unfer Glend, in unfern Sündenjammer, gefommen ift, unfere Sünden 


auf fich genommen, unfere Krankheit getragen hat, für uns verwundet 
und zerfchlagen, für ung ein Pluch geworden ijt und den bittern, 
marterbollen Tod gelitten hat — alles, damit er un3 von der Sünde 
und ihren entfeblicjen Folgen erlöfete: ift das nicht Liebe, jo hoch, jo 
tief, daß es unfer Verftand nicht fafjen fann? 

DO Wunder ohne Maen, 

Wenn man’s betrachtet recht: 

&3 hat fic) martern laffen 

Der HErr für feine Knecht’; 

> G8 hat fich felbft der wahre Gott 
Gir uns verlorne Menfchen 
Gegeben in den: Tod. 


Das glauben wir und lieben darum unfern Heiland bon ganzem 
Herzen. — Aber fagt, ijt e3 nicht der Liebe Art, dem Geliebten Freude 
zu madden? Die Liebe finnt darauf, wie fie ihm gu Gefallen leben 
fann. Und nun wilfen wir, wie dringend un3 der HErr die Kinder 
anbefiehlt und ans Herz legt. Wenn er dabon redet, erinnert er daran, 
daß er für diejfe Kleinen jein Leben gelajjen hat. So ill er uns 
reizen, ihm zu helfen in dem Werf, die Kinder zu feiner Erkenntnis 


zu leiten, zu feiner Herde zu bringen, damit fie jelig werden. Sollten 


wir uns da nicht gerne der Kinder annehmen und alles mögliche zu 
ihrer chriftlichen Erziehung tun? Wenn wir ihn lieben, der uns fo 
hoch geliebt hat, jo muß e3 un dazu treiben. Und ijt es dann zu 
biel, daß wir diefe Schule bauen und jolche Opfer bringen? „Simon 
Sobanna, haft du mich lieb?“ fo fragte der HErr den Petrus. Und als 


Der verficherte, daß er ihn Tiebhabe, zeigte ihm der HErr, wie er feine 


Liebe bemweifen folle. Cr fprach: „Weide meine Kammer!“ 

Sebet, fo ijt es ein rechtes Werf der Liebe, das wir hier vor- 
haben, der Liebe gu unferm Heiland. Wir wijfen, wir dienen ihm 
damit, ehren ihn und helfen fein Reich bauen; wir machen ihm Freude 
damit, und e3 gefallt ifm wohl. Darum bringen wir gerne die nötigen 


- Opfer. Und wir zweifeln nicht, die noch nichts zu Diefem Bau gegeben 


= 


haben, werden auch noch hergufommen und uns in diefem Werke die 
Hand reichen. Denn e3 wird doch niemand in der Gemeinde wollen 
hernach jagen müffen: An diefem herrlichen Werk der Gemeinde dem 
Heiland zuliebe habe ich mich nicht beteiligt. Ya, im Namen IEfu 
Chriftt, in der Liebe zu ihm, bauen wir diefe Schule und legen dazu 
heute den Grundjtein. 
0 3. 

Und mir tun dies endlich auch in der Hoffnung auf ihn. 
Vor wenigen Wochen lag bier noch alles im Winterfchlaf, und tie 
grünt und blüht es jebt ringsumber! Allenthalben ift neues Leben. 
Bäume und Gras und Blumen und Vögel treiben mieder ihr Werk 
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wie im vorigen Jahr, als ob’3 nicht Winter geiwejen wäre. So war 
auch auf diefem Plabe vor furgem noch alles tot und öde. Alles 
zeugte von Zerftörung, von Zerftörung eines großen Werkes, als ob 
das nie wieder auffommen follte — das Schulhaus war abgebrannt. 
Und heute fehen wir einen neuen Bau aufiproffen und hauen ihn im 
Geijte jhon vollendet, das Werk unferer Schule wieder im Gang, als 
ob feine Zerftörung gemwefen mare. Wir fehen im Geifte die neuen 
Räume aufs befte ausgeftattet, die fröhliche, muntere Kinderfehar aus 
und ein ziehen, Lehrer und Schüler wieder an der Arbeit mie zubor 
und hören das Haus widerhallen von den Liedern der Kinder zu Gottes 
Lob. — Noch ijt dies ein Zufunftsbild. Aber der Anfang ijt da und 
verheißt uns baldige Vollendung, tie die Blüten an den Bäumen 
ung auf den Herbft ihre Föftlihen Früchte verheigen. Wir leben in 
Hoffnung. Und unfere Hoffnung bauen fir auf den, in defjen 
Namen und zu deffen Ehre wir das Werk begonnen haben. Er ift 
der allmächtige Schöpfer, der alle Dinge erhält und regiert. Cr hat 
fon angefangen, uns nach unjerer Betrübnis pieder zu erfreuen, hat 
uns Mut und Freudigfeit ins Herz gegeben gu diefem Unternehmen 
und e3 fo weit gefördert. Wird er nicht auch Gnade und Segen zur 
Vollendung verleihen? Wir Hoffen auf ihn. Er wird uns nicht gu- 
ichanden werden Yafjen. - Ihm fet der Bau befohlen. Er jegne die 
Arbeit, fegne, die daran arbeiten, fchiibe und ‚behütte fie gnädig bor 
allem Unfall! Sa, der HErr, unfer Gott, fet uns freundlic) und 
fürdere das Werk unferer Hände zu feines Namens Preis und Chrel 
Amen. €. €. ©. 


Beidtrese über Pi. 2, 12. r 


Sn dem HErrn geliebte Beichtendel 

Gott hat von Ctwigfeit her einen Sohn, einen einzigartigen Sohn, 
der mit dem Vater und dem Geift gleiches Wefens ijt. Bu diefem 
feinem Sohn hat der Vater langft vor aller Schöpfung gejagt: „Du 
bift mein Sohn; heute“ — an dem borzeitlichen Heute, dem Heute der 
Ewigfeit — hab’ ich dich gezeuget.“ Go alt Nehovah ift, jo alt tft 
fein Sohn. Der Sohn ift vom Vater in Emigfeit geboren. 

Diefer ewige Sohn follte in feine göttliche Perfon die menfchliche 
Natur aufnehmen, fich im Fleijch offenbaren, ein Menjch werden, mie 
Sefaias geweisjagt hatte: „Siehe, eine Jungfrau ijt fehwanger und 
foird einen Sohn gebaren.” a, der Prophet fieht im Getit das Wunder 
fon gefdehen und frohlodt: „Uns ijt ein Kind geboren, ein Sohn it 
ung gegeben.” nd als die Zeit da war, bverfündigte der Engel Gabriel 
der Aungfrau Maria: „Du wirft einen Sohn gebaren, des Namen follft 
du REfus heißen; der wird groß und ein Sohn des Höchiten genannt 
erden.” 
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Sn dem Sohne Marias, dem YEfus von Bethlehem und Nazareth, 
find die Verheipungen erfüllt. Bei feiner Taufe, bei feiner Verklärung 
beftatigte Gott felbft: „Dies ijt mein lieber Sohn, an welchem ich 
Wobhlgefallen habe.“ Auf ihn mweift der Cvangelift Johannes mit den 
Worten hin: „Das Wort ward Fleifeh und wohnte unter uns; und 
twir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als de3 eingebornen Sohnes 
bom Bater.“ Won diefem menfchgewordenen Sohn jagt unfer Lert: 
„Riflet den Sohn, daß er nicht giirne, und ihr umfommet auf dem 
Wege; denn fein Zorn wird bald anbrennen. Wher wohl allen, die auf 
ihn trauen!” Siernach laßt mich euch als Vorbereitung auf den Dies= 
maligen Beicht- und Abendmahldgang zurufen: 


„KRifjet den Sohn!“ 
Denn: 
1. Die ibm den Ruß des Glauben verweigern, 
werden umfommen auf Dem Wege. 
2. Wohl aber allen, die aufihn trauen! 


is 

Küffen jollen wir den Sohn; das heißt, nicht leiblid, wie Laban 
feine Kinder und Töchter, Sofeph feine Brüder fiipte. Denn als Gott 
Durch David die} Wort: „Küflet den Sohn“ redete, fonnte man 
den Sohn nicht leiblich Füffen, weil er noch lange nicht im Fleifch er- 
fchienen war; und doch galt der Befehl: Küffet ihn! Und jest hat 
der Sohn Yängft, feit feiner Himmelfahrt, uns feine irdifdhe Sichtbar- 
feit entzogen; dennoch gilt der Befehl, ihn zu füffen, heute und folange 
die Welt fteht. Mlfo ijt fein leibliches Küffen gemeint, fondern ein 
geiftliches. Was Gott zuerit unter dem Tieblihen Bild des Küffens 
fagt, fpricht er gleich darauf ohne Bild fo aus: „Wohl allen, die auf 
ihn trauen!” Der Sohn felber gebraucht den Ausdruf: „Alfo hat 
Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß 
alle, die an ifn glauben, nicht verloren werden.“ shnlich jagt 
Sohannes der Täufer: „Wer an den Sohn glaubet, der hat das 
ewige Leben.” Den Sohn fiffen, heißt daher, auf ihn trauen, an ihn 
glauben. 

Das tun aber leider nicht alle. Wiele, viele verweigern dem 
Sohne den Kus, den Glauben. &3 find das alle, die in offen- 
barem Unglauben dabinieben, die Heiden, die Suden, die Mohamme- 
daner, die Konfuzianer, alle Dreieinigfeitsleugner, alle Gottesläfterer 
und Spotter fotwie alle, die in groben Fleifchesmerfen Yiegen. Sie alle 
wollen nicht an NEfum glauben, fondern verweigern ihm den Ruf. 
Aber nicht nur fte. &3 gibt auch viele, die den Sohn zu Füffen fchei- 
nen, deren Ruf aber ein Sudastup ift. Sie meinen e3 nicht aufrichtig. 
Sie twollen ihre Sünden nicht erfennen, fondern lieben die Finfternis 
mehr al8 das Licht; und darum tft ihr Sünden- und Glaubensbefennt- 
mis nicht? als Schein und Trug. Vor Menfchen ift ihr Unglaube 
vielfach verborgen. Doch Gott fennt fie; fein Helles Auge der Al- 
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wiljenheit, das auf den tiefiten Grund der Seele fehaut, erfpaht fie, 
die unehrlichen, verlogenen Heuchler und werkheiligen Selbftgerechten. 
Kurz, alle, die in offenbarem oder heimlichem Unglauben Yeben und 
jterben, jte jind e8, die den Sohn nicht Füffen. Warum verweigern fie 
ihn den Kuß des Glaubens? Ganz gewiß nicht darum, meil Gott fie 
dazu beitimmt habe. Der Calbinismus ligt und trügt bei Gottes 
Namen, wenn er das behauptet. Gott fehtwört, daß er den Tod des 
Siümnders nicht wolle; er twill, daß alle Menfchen gerettet werden, aber 
nicht, daß jemand dem Sohn, dem Heilande, den Glaubenstuk ver- 
meigere. Bon folder boshaften Weigerung fagt Gott verwundert: 
„Warum toben die Heiden, und die Leute reden fo vergeblich?" Er 
bittet: „So laßt euch nun mweifen!“ Gr mahnt dringlid: „Küffet den 
Sohn!“ Wabhrlich, wenn Leute den Sohn nicht Füllen, fo tft das ledigz 
lich ihre eigene Schuld. Sie haben nicht gewollt. 

Und welch eine fchrecfliche Strafe ziehen fie damit auf fich herab! 
Ohne den im Glauben gefüßten Sohn gehen fie unter Gottes Zorn 
dahin. Der Lert jagt: „Küffet den Sohn, dak er [der HErr] nicht 
zürne.” Mußer dem menfchgebornen Gottesfohn, der der Welt Siinde 
ans Kreuz getragen hat, gibt es feinen zweiten oder dritten Heiland. 
Kein anderer Name unter dem Himmel ift den Menfchen gegeben, darin= 
nen mir jollen jelig werden. Er ift der Weg, der einzige Weg, zum 
Vaterhaus und Vaterherzen. Wer daher dem Sohn nicht glaubt, der 
wird das Leben nicht fehen, fondern der Born Gottes bleibt iiber ihm. 
Veflagensiverte Menfehen! Sie mögen denfen und reden, tun oder 
laffen, was fie twollen, folange fie den Sohn nicht Kiffen, gefchicht es 
alles unter Gottes Fluch. Wohin führt das? Wliehen fie nicht in die 
ausgebreiteten SCfusarme und fiiffen ihn, fo fommen fie um. &3 
beißt: „Küffet den Sohn, daß er nicht giirne, und ihr umfommet auf 
dem Wege.” Wie ein Schaf, das fich verloren hat, umberirrt und 
Schließlich auf dem Wege elendig frepiert, fo werden alle Ungläubigen 
auf ihrem Wege untergehen, verloren gehen; der Weg, der Irriveg, 
der Abtveg wird fie zeitlich und ewig zugrunde richten. Des fpotten 
zwar die Spotter, tie fie gefpottet haben vor der Gintflut, bor der 
affprifden und babhlonifchen Gefangenfchaft und vor der Berftörung 
Serufalem3; aber wahr tft es doch: „der Gottlofen Weg vergehet”. 
Gottes heilige Ciferfucht wacht über der Erfüllung feiner Drohungen. 
Wie ernft hat er borgetten feinem Bundesholf oft gugerufen: „Wirft 
du des HErrn, deines Gottes, bergeffen und andern Göttern nachfolgen 
und ihnen dienen und fie anbeten, fo bezeuge ich heute über euch, daß 
ihr umfommen werdet; eben inte die Heiden, die der HErr umbringet 
bor eurem Angeftcht, fo werdet ihr auch umfommen, darum daß ihr 
nicht gehorfam feid der Stimme de3 HErrn, eures Gottes.” Aber fie 
toollten nicht hören, bi8 eS zu fpät war. Go tvird an allen, die den 
Sohn nicht Füffen, fi das Wort erfüllen: „hr werdet umfommen 
auf dem Wege.” Und zwar fchneller,.al3 fie vermuteten. „Denn fein 


um 


[Sehobahs] Zorn wird bald anbrennen”, über ein Meines, che man 
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fich’8 verfieht. Todesftunde — Gerichtsitundel Sterben fie, tie fie 
gelebt haben, mit böfem Gemiffen, ohne Gott, ohne Heiland, ohne 
Glaubenzfuß, ohne Hoffnung, ohne Troft, fo fahren fie, wie fie ge- 
ftorben find; und fo bleiben fie. Durch Gottes Zorn ijt über die un- 
treuen Kinder das Feuer angegangen und wird brennen bis in die 
unterste Hölle. Alles Unglüdf wird er über fie häufen. Kein Sterb- 
lider ermißt die etvigen Höllenftrafen der Verdammten. Summa: 
„Küffet den Sohn, daß er nicht zürne, und ihr umfommet auf dem 
Wege; denn fein Zorn wird bald anbrennen.“ 

Wer zum heiligen Nachtmahl geht, ohne den Sohn gefüßt zu 
haben, ladet ziwiefältig Zorn auf fich, einmal dadurch, daß er über- 
Haupt im Unglauben Viegt, zum andern dadurd), daß er als Ungläubiger 
und daher Unmwürdiger Chrifti Leib und Blut genießt. Denn wer im 
Gaframent unglaubig oder ameifelnd ipt und trinft, der ipt und trinkt 
sich felber das Gericht. Darum, mein Lieber, prüfe dich heute und 
bor jedem Beichtgange, ob du dem Sohne den Kuk verweigert! Gefahr 
dazu ift für jeden Rommunifanten ftet3 vorhanden wegen des Gatans 
Abfichten, der gottlofen Welt Verführungen und des eigenen Fleifches 
böfen Gelüften. Laß dich nie verleiten, den Sohn nicht fiffen zu 
tollen! Denn fo wahr und gewiß das eine ijt: We, die dem Cohn 
den Ku des Glaubens verweigern, werden umfommen auf dem Wege, 
fo wahr und gewiß ijt auch das andere: „Wohl allen, die auf ihn 
trauen!“ 

2. 

„Die auf ihn trauen”, das find Leute, die aus Gottes heiligem 
Gejeß ihren von Natur verlornen Zustand, ihr erbfündliches Verderben, 
fotwie ihr daraus fließendes tägliches Sündigen in Werfen, Worten und 
Gedanken erfannt haben und ihre Sünde bereuen; Leute, die aber auch 
aus Gottes fühem Changelium feine Gnade und Liebe und des Sohnes 
Heilandswerkf erfennen, fich defjen gläubig freuen und tröften und alfo 
dem Sohn vertrauen. &3 find das diejenigen, die nicht mehr, wie die 
Rationalisten und Reformjuden, wahnen, durch eigene Treu’ und Ned- 
Tichfeit bi8 an das fühle Grab den Eingang ins Raradies Gotte ab- 
handeln zu fönnen, jondern vielmehr alles eigene Wirken, und gleiße e3 
noch fo blinfend bor Menfchen, nun erfennen al3 vor Gott befudelt 
und unflatig. Die auf den Sohn wirklich trauen, find diejenigen, die 
als gejagte Küchlein wider alle Verfolgungen des Fleifches, der Welt 
und des Teufels ihre Zuflucht unter SEfu Flügeln fuchen, die vor den 
Bornesitrahlen der Heiligkeit Gottes fich in IChu Wunden bergen und 
guberfichtlich mit David fpreden: „HErr, ich traue auf dich; la mich 


- nimmermehr zufehanden werden!" — Goldes Trauen auf den Sohn 


berdanfen diefe Leute nicht eigenem Denken, Wünfchen, Tun, Verdienen; 
denn als Kinder des Borns bon Natur, gleichtvie auch die andern und 
‚ wie fie im geiftlichen Tode Tiegend, fonnten fie fich nicht beffer als jene 
berhalten. Wer fehriftlich oder miindlich, öffentlich oder heimlich feiner 
Belehrung das mindefte Cigenverdienft zufchreibt, muß bezweifeln, ob 
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er wahrhaftig befehrt fet; denn er fehmälert die Vollgültigfeit des Ver- 
dienftes Chrifti, macht ich felbft zum Heiland und taftet frevelnd Gottes 
Ehre an. Daß die Gläubigen den Sohn füffen und auf ihn trauen, 
verdanken jie ganz jeinem Verdienit und feiner Fürjprache beim Vater, 
furz, allein, ausfchließlich der Gnade Gottes. Die Schrift fagt Har: 
„Aus Gnaden feid ihr jelig worden durch den Glauben, und dadsfelbige 
nicht aus euch, Gottes Gabe ijt es; nicht aus den Werfen, auf daß 
fi nicht jemand rühme.“ GSeligwerden durch den Glauben, tit 
Gottes Gabe. Das lehrt jeder evangelifche Spruch, und etivas 
anderes hat noch nie ein wahrer Chrift mit gottlidher Gemißheit 
geglaubt. Wer dem Sohne glaubt, ihn fiipt, auf ihn traut, den hat 
der Vater dazu gezogen und veranlaft. 

Bon denen heißt es: „Wohl allen, die auf ihn trauen!“ Sie find 
gliictlich, gefegnet, des Heils teilhaftig. Wohl ihnen im Leben! Gn 
guten Tagen werden jie nicht hoffartiq und übermütig, und in böfen 
Tagen Hilft der Geift ihrer Schwachheit auf. Sie wandeln nicht im 
Rat der Gottlofen, noch treten fie auf den Weg der Sünder, noch jiBen 
fie bei den Spöttern; vielmehr gleichen jie Bäumen, gepflanzt an den 
Wajferbachen, die ihre Frucht bringen zu ihrer Beit, und ihre Blatter 
bertwelfen nicht, und was fie machen, gerät wohl. Sa, mein König 
und mein Gott, wohl den Menjchen, die dich für ihre Stärfe halten und 
bon Herzen dir nachwandeln! Wohl ihnen im Sterben! Bar ijt 
ihrem #leifch der Tod bitter, aber im Geifte fünnen und follen fie 
fröhlich fein, weil gefchrieben fteht: „Wohl dem, dem die Übertretungen 
vergeben find, dem die Sünde bededet ift; wohl dem Menfchen, dem 
der Herr die Miffetat nicht gurechnet!“ Lag die Todesfluten Hoch 
gehen und die Bäche Belial3 raufchen — die Gerechten find auch in 
ihrem Tode getroft. Wohl ihnen in Emigfeitl Der Sohn, ihr 
Heiland, dem fie tich mit Leib und Geele anvertraut haben, halt fein 
Wort: „Sch gebe ihnen das ewige Leben; und fie werden nimmermehr 
umfommen, und niemand fvird fie mir aus meiner Hand reißen.” 

Gehörft du, Lieber Beichtender, zu diefen Begnadigten und Be- 
glüdten? Küffeft du den Sohn und trauft auf ihn? Du fprichft, 
"mwenn auch ftodend: „&3 follte mit meinem Glauben befjer ftehen; aber 
Dak SEfus mein herzlieber Heiland tft und bleiben joll, das ift wahr.” 
Gott fet Dank, mo es fo fteht! Siehe, in diefer Willigfeit, den Sohn 
zu Ziffen, ftärkt dich jeder gläubige Beicht- und Abendmahlsgang. 
Darum faume nicht; fomm recht oft zum Gnadentifh! Der HErr 
mwinft ja fo freundlic. 

Eile, wie Verlobte pflegen, 
Deinem Bräutigam entgegen, 
Der da mit dem Gnadenhammer 
Klopft an deine Hergensfammer. 
Off’ ihm bald des Geiftes Pforten, 
Red’ ihn an mit fhönen Worten: 
Komm, mein Liebiter, Tah dich füffen, 
Laß mich deiner nicht mehr miffen! 
Amen. RB. ©. 
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Confessional Sermon on 2 Cor. 6, 17. 18, 


(Delivered by the Pastor of Immanuel Church, Charlottesville, Va., 
at the Meeting of the Southern Conference.) 


The grace of sanctification operates in Christians unto their 
separation from the things that are evil. Evil and good cannot 
assimilate. Evil principles are opposed to principles which are good, 
just as error is opposed to truth. All thoughts, words, and acts 
which proceed from error or truth are likewise opposed to each other. 
They are bitter waters from bitter fountains and sweet waters from 
sweet fountains. “Out of the abundance of the heart the mouth 
speaketh. A good man, out of the good treasure of the heart, bringeth 
forth good things, and an evil man, out of the evil treasure, bringeth 
forth evil things,” Matt. 12, 34. 35. If, then, “out of the abundance 
of the heart the mouth speaketh,” it is necessary to inquire carefully 
whether the heart be right with God. “Examine yourselves, whether 
ye be in the faith; prove your own selves, how that Jesus Christ is 
in you, except ye be reprobates?” 2 Cor. 18, 5. Such examination 
in the light of God’s Word makes manifest the relation of the heart 
to God. It may not be found to be desperately wicked, but among 
us professing Christians it may be that the heart is too much like 
“a double-minded man, unstable in all his ways,” Jas. 1, 8. If this 
state of the heart exists, it becomes known, because, “Out of the 
same mouth proceedeth blessing and cursing,’ Jas. 3, 10. But, “my 
brethren,” pastors and all others, “these things ought not so to be,” 
Jas. 3, 10. Therefore, let us note, 


1. THE SEPARATION; 2. THE BLESSING. 


ds 


We come to the confession and absolution of our sins that we 
may rightly receive the Holy Communion of the true body and 
blood of Christ. We come to receive it for the remission of our 
sins. Since we desire the forgiveness of our sins, we should learn 
to be separated from them, yea, separated from the very elements 
of sin. “Come out from among them.” From among whom? From 
the company of the unbelievers. “Be ye not unequally yoked together 
with unbelievers,” 2 Cor. 6, 14. It is wrong. It is dangerous. In 
ancient times God’s believing people dwelt among those who had 

_rejected much of His Word and counsel, and ceased to believe it, 
and to live it and love it. The believers had dwelt with the tribes 
of Korah, Dathan, and Abiram. Those people were Israelites and 
zealously claimed to be true followers of God, but they rebelled 
against His Word, so that the Lord spoke unto Moses and unto 
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Aaron, saying, “Separate yourselves from these congregations, that 
I may consume them in a moment,” Numb. 16, 20. 21. The Lord 
finally destroyed them, and then chastised His own children, because 
they did not give Him glory for His work of separation. 

“Come ye out from among them.” There are many who have 
been delivered from the bondage of Roman Catholic error and shame, 
like the ancient Church was led out of Egypt, but now they have 
turned away from the truth. They are Protestants, but they do not 
protest against all error. They believe much of the old error, and, 
at the same time, devise new errors, and “teach for doctrines the 
commandments of men.” Error is so prevalent and so popular in 
many Protestant strongholds that, to an alarming extent, those who 
are guilty of such errors must be regarded as unbelievers. They 
criticise God’s Word. They speculate about the plainest statements 
of the truth. They not only ask, “How can these things be?” but 
they say that they are impossible, and they will not believe them. 
From such we must be separate. In our weakness we are inclined to 
believe with the great majority of people. It is rather hard for us 
to withhold the hand of approval from those who “will not endure 
sound doctrine,” 2 Tim. 4, 3. But, “Be ye separate,” saith the Word; 
for, “If there come any unto you and bring not this doctrine, receive 
kim not into your house, neither bid him Godspeed; for he that 
biddeth him Godspeed is partaker of his evil deeds,” 2 John 10. 11. 
Do we approve of the teaching and work of those who bring not 
the doctrine of Christ? If so, we may as well reject it for ourselves. 
We cannot wash our hands in innocence as long as we do not come 
out from among them and are separate. 

“Come ye out from among them, and be ye separate.” This 
implies that we have been talking and walking too much like our 
evil surroundings. We live among the openly ungodly; we live 
among hypocrites; we live among the careless and the unconcerned; 
we have weaknesses and evil promptings from within; we have 
allurements and pressure from without, and we do those things 
which do not become sound doctrine. In such surroundings as we 
have in this work we must say with Paul: “For the good that I 
would I do not, but the evil which I would not, that I do,” Rom. 7, 19. 
However, since it is “sin dwelling in us” that does evil deeds, let us 
confess our sins; for, “If we confess our sins, He is faithful and 
just to forgive us our sins, and to cleanse us from all unrighteous- 
ness,” 1 John 1, 9. 

We measure our faith and our lives by the rule of God’s Word, 
and when we do this faithfully, we find much weakness. We may 
find ourselves, if we are honest, too much like those who are trying 
to make the rule fit their faith and lives, instead of humbling them- 
selves under the mighty hand of God, until their faith and lives 
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conform to the rule. From such people and from such ways we 
must turn away. 

God’s ancient people had been polluted by contact with the 
wicked. God sent His prophet Isaiah (52, 11) to cry out to them: 
“Depart ye, depart ye, go ye out from thence, touch no unclean 
thing; go ye out of the midst of her; be ye clean that bear the 
vessels of the Lord.” Here was a special appeal to the priests, those 
who served the Lord in the ministry. Later, God sent His apostle 
Paul to say to us pastors, teachers, and people what He made Isaiah 
say hundreds of years before: “Come ye out from among them and 
be ye separate, and touch not the unclean thing.” What unclean 
thing? All fellowship with unrighteousness, all communion with 
darkness, all contact with Belial, all part with an infidel. (22, 14. 15.) 
What unclean thing? Everything which is not, and cannot be, 
sanctified by the Word of God and prayer. Alas, how many times 
Christians touch things so unclean that they cannot be sanctified 
by the Word of God and prayer. Brethren, let us earnestly repent. 
Let us hear the Word. Let it pierce like a two-edged sword into our 
hearts, discern our thoughts, cut asunder the bonds of sin, so that 
in true repentance and deep humility we turn away and touch not 
any unclean thing. 

Separation is a necessary element in sanctification, that “ye 
present your bodies a living sacrifice, holy, acceptable unto God. 
And be not conformed to this world, but be ye transformed by the 
renewing of your mind, that ye may prove what is that good and 
acceptable and perfect will of God,” Rom. 12, 1. 2. 


me 


Separation substitutes for the evil, the blessing, and gives the 
best for the worst. “Old things are passed away; behold, all things 
are become new.” 2 Cor. 5, 17. “I will receive you.” What? Re- 
ceive you to be Mine. I will receive you as those who have been 
bought with a price, even the price of the atoning blood of Mine own 
Son. I will receive you and make you “the temple of the, living 
God; as God hath said, I will dwell in them and walk in them.” 
I will receive you, and I would have you know that “your body is 
the temple of the Holy Ghost, which is in you,” 1 Cor. 6, 19. Un- 
speakable blessing! that we poor mortals should be received here as 
temples for the indwelling of the Holy Ghost, the Holy Spirit of 
God, the Spirit of all truth and comfort dwelling within us. 


What more? “I will be a Father unto you.” Who? The Lord 


God Himself, the Almighty, who doeth wonders, and whom none can 


hinder. Priceless blessing — the great God for our Father. He says: 
“Ye shall be My sons and daughters.” He has provided for us a 
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great inheritance. He has made His own Son His heir, and He has 
made us joint heirs with His Son. 

It is therefore a great blessing to be separated from unbelievers 
and from the defiling touch of every unclean thing. The deeper 
our sorrow for sin, the greater is our joy in the possession of the 
blessing that God is our Father, and that we are His sons and 
daughters, the brethren of His own Son. AL OF 
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Teure Leidtragende, in Chriito geliebte Trauerverfammlung! 


Sterben3freudigfeit ijt ein überaus herrliches Gut; aber jie tft 
rar, fehr rar. Wahre Sterbensfreudigfeit findet fic) nämlich nie bet 
Unglaubigen. Cin Menfch, der ohne den Glauben an HEfum, den Heiz 
land, dabingebt, Hebt am zeitlichen Leben, weil er fein anderes fennt 
oder fennen will. Wohl wünfchen, ja fchaffen fich folche Leute bismeilen 
den Tod herbei. Aber was bei ihnen wie Todesfreudigkett ausfieht, 
ift immer das Gegenteil, jei eg Furcht vor Offenbarung ihrer heim- 
lichen Schanden und Verbrechen oder Zebensüberdruß wegen Trubels in 
ihrem Gefchäft oder auch in ihrer Familie oder ftumpfe Verzweiflung 
in Krankheit und Not. Ungläubige fürchten immer den Tod, den König 
der Schreden, zittern bor ihm und fünnen nicht anders. — Wahre 
Sterbensfreudigfeit gibt e3 bloß bet gläubigen Chriften. Cin Paulus 
konnte in Wahrheit jagen: „Wir fehnen uns nach unferer Be- 
haufung, die vom Himmel ift. ch habe Lujt, abzujcheiden und bei 
Chrifto zu fein.” Dasfelbe Bekenntnis, mit diefen oder ähnlichen 
Morten, bernimmt man von Gottesfindern öfters. Auch an Ddiejfem 
Sntföjlafenen war, bejonders gegen Ende feiner langwierigen, jehweren 
Krankheit, eine große Freude wahrnehmbar, jeine Leibeshülle abzulegen. 

Woher diefe wunderbare, übernatürliche Freudigheit? Das jagt 
Gottes Wort in unferm Texte: „Der Tod it verfcehlungen in den Sieg. 
Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Aber der Stachel 
Des Todes ijt die Sünde; die Kraft aber der Sünde tft das Gefes. 
Gott aber fei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch unfern HErrn 
Efum Chriftum!” Damit wollen wir uns nun unter dem Veijtande 
des Heiligen Geijtes erbauen und tröften. Auf Grund diejes Zeug- 
niffes Heiliger Schrift antworte ich auf die Frage: 

Woher fommt die Sterbensfreudigfeit olünbiger Chriften? 
Daher, dak fie durch Gottes Gnade glauben: 

1.daß am Ende der Tage der Tod berfdlungen 

wird in den Steg; 

2. daß Gott ifnen den Sieg fon gegeben hat ducd 

SEjum Chriftum. 
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1. 


Sebt, in der Beitlichkeit, herrfdt der Tod, der jtachelige, bittere 

Tod, und feiert getwaltige Siege. Das jagt Gottes Wort in unjerm 
Lert und erflärt zugleich die Urfache diefer erniten Erjcheinung. Der 
Tod ijt ja durch die Sünde in die Welt gefommen. Dem erjten Men- 
fchen, heilig und gerecht erjchaffen, hatte Gott verboten, bon dem Baum 
de3 Grfenntniffes zu effen, und auf Übertretung den Tod gefebt. Der 
Menjch wurde ungehorfam und aljo jamt allen feinen Nachfommen des | 
Todes Beute. Die Sünde ijt des Todes Urfahe und eben deswegen 
auch fein Stadel. „Der Stachel des Todes ijt die Sünde.“ Wie 
Skorpion, Wefpe und anderes Giftgetier Macht hat durch den Gift- 
ftachel, fo der Tod durch die Sünde. Durch die Sünde hat der Tod 
Getvalt über die Menfchen. Das, was den Tod fo ftachelig, fo |chmerz= 
Haft und bitter macht, ijt die Sünde. Denn hinter der Siinde fteht | 
Gottes beiliges Gefeß in feiner majejtätifhen Größe. „Die Kraft der 
Sünde ijt das Gefeb.” Gabe es fein Gottesqefeb, jo gäbe e3 feine ee 
übertretung des Gefebes, feine Gefebwidrigkeit, feine Sünde. Wo das 
Gejeb nicht ift, da ijt auch feine Übertretung. Ohne das Gejeb märe 
die Giinde tot. Nun aber fteht Gottes Wille gewaltig da: „Verflucht 
fet, wer nicht alle Worte diefes Gefebes erfüllet, daß er danach tuel“ 
Wn diefem göttlichen Gebot nimmt die im Menfchen mohnende Sünde 
Anlaß, böfe Luft zu wirfen, böje VBegierden, böfe Wünfche, böfe Taten. 
Die Menfchen find Sünder und darum Sterben fie. Die Sünde aber tft 
des Todes Stachel. Bn der Sünde und durch fie beherrfcht der Tod 
das bon Furcht gefnechtete Menfchengeichlecht. 

Dasfelbe befagt die Heilige Schrift durchiveg. Unmittelbar vor 
unferm Texte redet der Apoftel bon der Sterblichkeit der Menschen, der 
Veriweslichfeit Der Toten. Der Tod ijt der Sünde Sold. Geitdem es 
Sünder gibt, gilt ihrer jedem das Wort, das Gott zu dem eriten Siinz 
der gefproden: „Du bilt Erde und follft zu Erden werden.” Dem 
Menjchen ijt gefebt, einmal zu jterben. Beit und Umstände beitimmt 
Gott, bon dem gefchrieben fteht: „Der Du die Menfchen Täffeit 
fterben”; der Tod ift fein Gerichtsbote und Henfermeiiter. Darum 
bittet David: „Herr, lehre mich, daß e3 ein Ende mit mir haben 
muß und ich dabon muß.“ — Bezeugt dasfelbe nicht auch die tägliche 
Erjahrung? Derfelbe Mann, der einft in Kraft und Gefundheit unter 
uns wandelte und mit raftlojer Energie jeinem Berufe nachging, liegt 
nun bor ung jchlaff, falt, tot. Alle Liebe feiner Lieben, alle auf ihn 
verwendeten Unfoiten, alle Bemühungen der Ürzte vermochten der 
Krankheit nicht Einhalt zu tun; der Tod fam unerbittlich und forderte | 
fein Opfer. Dubende von Malen erfahren wir dasjelbe alljährlich in 
ber Gemeinde, und nach Hunderten zählen die jährlichen Todesfälle 
allein in diefer Stadt. Und fo geht’3 ausnahmslos im ganzen Lande, 
auf der ganzen Erde. Der Tod fchont weder Gefchlecht noch Geftalt, 
weder Alter nod) Beruf noch Stand, weder die Anbeter des wahren 
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Gottes now die Verehrer eines Logengdben. „Ale Menjchen müffen 
jterben, alles Fleifeh vergeht wie Heu; twas da lebet, muß verderben.“ 
Die Erde ijt ein großes Leichenfeld. Wenn alle, die feit Adam bisher 
geitorben find, nebeneinander gebettet. wären, fo jehritten mir über 
Yauter Gräbern und Totengebeinen dahin. Der Tod ift ein graufamer 
Fürft, ein entfeslider Tyrann, ein gewaltiger Herrfcher, folange Gott 
dies Weltgebäude noch in den Fugen hält. 

Doch nicht ewig und nicht bei allen behält der Tod das Regiment. 
Denen freilich, die unbußfertig, ohne SEfum, dahingeftorben find und 
nod jo jterben werden, ijt auf feine Weife mehr zu helfen. Die Bibel 
lehrt, daß das fogenannte Fegfeuer ein bon Satansagenten erdachter 
Schwindel und das Beten für die Verftorbenen nußlos ijt, weil es ohne 
Gottes Befehl und ohne feine Verheipung gefdieht. Wer nicht an 
SEjfum Chriftum glaubt und alfo die Gnadengeit verfäumt, der wird 
verdammt werden. Mlle ungläubig Berftorbenen bleiben unter des 
Todes Zepter; nach Leib und Seele miifjen jte den eivigen Tod durch= 
fojten und erfahren, ohne jegliche Hoffnung einftiger Linderung. Der 
Rauch ihrer Qual wird auffteigen in Cwigfett. Gang andere Er 
fahrungen dagegen werden am Ende der Tage die machen, die im 
HErrn entfehlafen find. Nicht Tod, fondern Leben fteht ihnen bevor. 
Die Notwendigkeit zu fterben, der fte hier unterworfen waren, exifttert 
für fie nicht mehr. Ihr fterblicher Leib ijt unsterblich, ihr veriweslicher 
Leib unverwesiih. Für fie alle ijt dann der Tod fo völlig abgetan, 
Dak fie von Stund’ an nach Leib und Seele das etwige Leben genießen, 
ohne je einen Wechjel befürchten zu müffen. Der Tod, der lebte Feind, 
ijt vernichtet. Das Leben hat den Tod verzehrt. „Der Tod fit ver- 
ichlungen in den Sieg.“ 

Niemand Halte dies für erträumte Schwärmereil C3 tft die 
fautere und darum getwiffe Wahrheit. Schon durch feinen alttejtamentz 
fihen Propheten Sefaias hat der HExrr Zebaoth von ftch verheifen: „Er 
wird den Tod verfchlingen ewiglich.“ Und durch den gleichzeitigen PBro- 
pheten Hofea hatte er die Seinen getroftet: Sch” — der HErr, dein 
Gott — „will fie erlöfen aus der Hölle und bom Tod erretten. Tod, 
ich will dir ein Gift fein; Hölle, ich mill dir eine BVeitilenz fein!“ Eben 
diefe Verheigungen beftätigt Gottes Geift durch den Apoftel Paulus 
hier im Tert: „Wenn dies Vertvesliche wird anziehen das Unbverivesz 
fiche, und dies Sterbliche wird anziehen die Unfterblichfeit, Dann twird 
erfülfet werden das Wort, das gejchrieben ftehet: Der Tod ijt ver- 
fehlungen in den Sieg. Tod, wo ift dein Stachel? Holle, two ijt dein 
Sieg?“ Und Gottes Sohn befräftigt dies ausdrüdlich durch fein 
Königswort: „Reh bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich 
glaubet, der wird leben, ob er gleich jtürbe,; und wer da lebet und 
glaubet an mich, der wird nimmermehr jterben.“ Was Gott und fein 
Sohn und beider Geift fo flar und oft fagen, das ijt unividerjprechlich 
gewiß: am Ende der Tage wird der Tod verihlungen in den Sieg. 

18 


—— 
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Das glauben die Chriften. Mit diefem Glauben ijt es ihnen ein 
heiliger Ernft. Schon in der apoftolifchen Kicche durfte der nicht ein- 
mal zur Taufe zugelaffen werden, der nicht frei befannte: „Ich glaube 
eine Auferftehung des Fleifches und ein ewiges Leben.“ Wer diejen 
Grundartifel des chriftlichen Glaubens leugnet, tajtet damit die Wahr- 
Haftigteit der Teiblichen Auferftehung unfers Heilandes an und begeht 
eine Todfünde. Denn wenn die Toten nicht auferftehen, jo ijt Chriftus 
auch nicht auferftanden. ft Chrijtus aber nicht auferjtanden, fo ift 
der Chriitenglaube eitel, fo find wir noch in unfern Sünden, fo find 
auch die, fo in Ehrifto entfehlafen find, verloren. Hoffen wir allein in 
diefem Leben auf Chrijtum, fo find wir die elendeften unter allen 
Menichen. Weil aber Chriftus bom Tode erjtanden ijt und den Seinen 
Unfterblichfeit und Unverwestlichkeit unverbrüchlich gugejagt hat, darum 
bleiben die Chriften bet ihrem Glauben, daß zu Gottes Stunde das 
Leben den Tod verjählingen wird. — Diefen Glauben haben fie allerz 
dings nicht aus fich felbft. Ihre eigene natürliche Vernunft ijt in 
geiltlihen Dingen geradefo verfehrt und blind wie die anderer Leute. 
Auch ihr Willen und Veritand ift von Natur mit Finjternis umbillet. 
Aber Gottes Geift hat aus Gnaden mit der Leuchte feines Wortes der 
Sinfternis im Herzen gemehrt und fie zeritreut, wie David jagt: „Du 
tujt mir fund den Weg zum Leben.” Darum geben fie die Ehre dafür 
dem, dem fie gebührt, und befennen fröhlih: ,,Gelobt fet Gott und der 
Vater unfer3 HErrn KEju Chrijti, der uns nach feiner großen Barm- 
hergigfeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung.” 

Samohl, die Chriften glauben: „Nach diefem Elend tft bereit uns 
ein Leben in Civigfeit.” Aus diefem Glauben, diefer Hoffnung eines 
unbergänglichen und unbeflectten und undermwelflihen Erbes im Himz 
mel fommt ihre Sterben3freudigfeit. Freilich wird diefelbe bisweilen 
berdunfelt duch Anfechtungen mancherlei Art. Bmeifel am eigenen 
Gnadenftande, Biveifel an der Wahrhaftigkeit Gottes, Zweifel an der 
Glaubwürdigkeit der evangelifchen Verheißungen ziehen mohl durch die 
Geele und wollen fich da einniften. Bn folchen Zeiten überfällt auch 
den erprobten und bewährten Chriften Furcht, Bangen und Graufen 
vie ein gewappneter Mann. Doch fchlieklich behält das Wort und der 
Glaube immer wieder den Sieg, und die aus dem Glauben geborne 
Breudigfeit, Tod und Hölle mutig und fiegesgeiwiß zur begegnen, tritt 
mehr oder minder ans Licht. 

Sole Todesfreudigfeit zeigte fich auch bei diefem teuren Ent- 
ichlafenen. Wor bereits zehn Monaten erzählte er mir eines Tages, 
daß er feit diefem Morgen fich mit dem Gedanken trage, dies fet fein 
festes Kranfenlager. Bei der nun folgenden Unterredung fam unfer 


gegenmwärtiger Tert zur Sprache. Da erflärte der Kranke unter 


Tränen: „Man follte mit Freuden fterben über diefen herrlichen Troft 
der Schrift.” Bei einer fpäteren Gelegenheit bemerfte er zu unferm 
Schriftwort: „Im Glauben auf diefen Tert gegründet, fann man, fo 
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fewer eS auch dem Fleifche fällt, getroft fterben; der Tod hat feine 
Scöhreden verloren.” Und noch am Tage vor feinem Wbjcheiden er- 
twiderte er auf die Mitteilung feines Sohnes, daß er nun nicht mehr 
Yange in der Leiblichfeit wallen werde, aus vollem Herzen: ,,Gott fet 
Dank!“ Diefer Zeugniffe freuen wir ung und danfen Gott dafür. 
Gerade euch lieben Hinterbliebenen mögen fie den Troft gewähren, daß 
unjer Entfehlafener durch Gottes Gnade wußte und glaubte: am Ende 
der Tage wird der Tod in den Sieg verfchlungen. Glaubig, als Gottes 
Kind, hielt er fröhliche Heimfahrt. 
Bilt du, o Zuhörer, zu gleicher Heimfahrt jest bereit? Prüfe 
Dich bor Gott fleißig, taglich! Nur gläubige Chrijten fterben freudig. 
Sie trauen zuderfichtlich auf das Wort: „Wenn dies Veriveslide mmird 
anziehen das Unberiveslide, und dies Sterbliche wird anziehen die Unz 
Sterblichkeit, dann wird erfüllet werden das Wort, das gefchrieben ftehet: 
Der Tod ift verjehlungen in den Sieg. Tod, wo ift dein Stachel? 
Hölle, two ijt dein Sieg?” — Und diefe ihre Sterbenzfreudigfeit hat 
einen zweiten gewaltigen Grund. Durch Gottes Gnade glauben fie 
nämlich, daß Gott ihnen den Sieg fehon gegeben hat durch YCjum 
Chrijtum. 
2 


we 


Ale Menfchen waren dem Tode verfallen. Schon in Wan, ihrem 
gemeinfamen Stammbater, hatten fie alle gefündigt und find daher 
bon Natur Kinder des göttlichen Borns. Das angeborne fündliche Vers 
derben aber hat bei jedem Menfchen böfe Früchte gezeitigt, Sünden in 
Gedanken, Worten und Werken, eine Unmafje von Verfehlungen und 
Mifletaten, deren feine einzige fich mit Gottes Heiligkeit und Geredh- 
tigfeit verträgt. Während der Menfch urfprünglich zum Leben erfchaffen 
fwar, zum Leben in Gott und mit Gott, fo gilt feit dem Siündenfall: 
„Welche Seele fündiget, die foll fterben.” Die Sünde hat als Fluch 
und Strafe den zeitlichen und ewigen Tod der Sünder mitgebracht, tie 
geichrieben fteht: „Durch einen Menjchen ijt die Sünde fommen in 
die Welt und der Tod durch die Sünde, und ijt aljo der Tod zu allen 
Menschen durchgedrungen, dieweil fie alle gefiindigt haben.“ Um der 
Giinbde willen ftecfen alle Sünder bon Geburt an im Rachen des Todes. 

Wher, o Wunder! ZEjus Chriftus hat jie alle aus dem Tode erz 
rettet. Gr, der menfchgewordene Gott, nahm ihrer aller Sünde auf 
fic, erfüllte an ihrer Statt da3 Gefeb vollfommen, fühnte durch feinen 
Gehorjam alle Schuld der Sünde und büßte deren Strafe durch fein 
Leiden und Sterben. Durch feinen Kreuzestod hat er dem Teufel, der 
De3 Todes Gewalt hatte, die Macht genommen und die Menfchen, die 
durch Todesfurcht zeitlebens gefnechtet waren, bom Tode, diefem Vyran- 
nen, erlöft und befreit. Über den Starken mar ein Stärferer ge- 
fommen. Wie mande Schlappe hatte doch der Tod durch diefen YEfus 
erhalten! robloct hatte der Tod dort am Garge bor Mains Tor, 
ftundenlang frohlodt im Haufe des Oberiten Yairus, tagelang froh- 
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oct am Grabe be3 Lazarus. Da tritt der Lebensfiirft herzu, fpricht 


ein furzes Wort, und der Tod muß die Beute fahren lafjen. Ya, an 


den HErrn felbit hatte fich der Tod gemacht. Als Chriftus auf Gol- 


\ 


gatha feinen Geift in des Waters Hände befohlen und fterbend das 
Haupt geneigt hatte, da erfüllte QZubelgefegrei die Hölle; der Tod 
ähnte, feinen madtigen Widerfacher endlich überwunden zu haben. 
Do fiehe, faum ift der Oftermorgen angebroden, da nimmt NEfus, 
unfer Heiland, fein Leben wieder bom Tode zurück, und der Tod fann’s 
ihm nicht wehren. Der um unferer Sünden willen in den Tod dahin 
gegeben mar, erfteht als unfer Nechtfertiger aus dem Tode in eigener 
Kraft und ermweift fich dadurch als den Überivinder des Todes. So hat 
SEjus Chrijtus für alle Sünder den Tod befiegt. Darum jagt Hier 
der Apojtel bon dem Siege, er fet gefchehen „durch unfern Herrn 
SEjum Ehriftum“. 

Diefen Sieg Chrifti, für alle erworben, hat Gott in das Schab- 
fäftlein der Gnadenmittel gelegt. Gottes Wort ijt fein toter Burchitabe, 
Taufe und Abendmahl feine leeren Zeremonien. Wort und Saframent 
find vielmehr die Mittel, durch welche Gott uns das ganze Verdienft 
feines Sohnes bringt, darbietet, zueignet, fchenft und verjiegelt. Gott 
felbjt wirft durch diefe Mittel. Wo immer Gottes Wort mündlich oder 
fchriftfich verfündigt, wo immer die heilige Taufe oder das heilige Nacht- 
mabhl nach Chrijti Ginfeßung verivaltet wird, da teilt Gott den herr= 
lichen Sieg Chrifti über den Tod aus. — Und twas Gott durch die 
Gnadenhand des Evangeliums darreicht, das nimmt und empfängt der 
Glaube. Durch den Glauben an Gottes Gnadenverheigungen werden 
die Menjchen des Siege3 Chrifti teilhaftig. Wer die Verheißung glaubt, 
befommt und hat, was fie befagt; mer fie nicht glaubt, befommt und 
bat nichts. Hierzu ein Beifpiel. YEfus verheibt: „Wahrlich, wahr 
Tich, ich fage euch, fo jemand mein Wort wird Halten, der wird den 
Tod nicht fehen ewiglih. Wer mein Wort höret und glaubet dem, der 
mich gefandt hat, der hat das eivige Leben und fommt nicht in das 
Gericht, fondern er ift bom Tode zum Leben Hindurchgedrungen.”“ 
Spottet jemand in feinem Herzen diefer Verheißung und veriwirft fie 
ungläubig, fo ift er felber fchuld, daß fie fic) an ihm nicht erfüllen 
fann, daß er des Sieges Chrifti nicht teilhaftig wird, daß er durch den 
zeitlichen Tod in den etvigen Tod fährt, ins Gericht und die daraufz 
folgende ewige Verdammnis. Lakt ein Menfch Hingegen die Ver 
heigung SEfu jich gejagt fein, vertraut er darauf im Herzen bis ans 
Ende, fo befißt er durch den Glauben jekt fehon das etwige Leben, 
fommt nicht ins Gericht, fondern dringt durch den zeitlichen Tod hin- 
durch zum völligen Genuß des eivigen Lebens. Gr ift durch den Glauz 
ben de3 Gieges Chrifti teilhaftig geworden und fann mit Baulo fagen: 
„Gott Hat uns den Sieg gegeben.“ Nur die Gläubigen alfo, aber 
auch alle Gläubigen find nicht mehr SHaven und Gefangene, fondern 
Herren des Todes und Mitfieger Chrifti. 


> 
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Giner diefer Glaubigen war der liebe Gntfehlafene, wie feine Gee 
duld und Gottergebenheit während des langen, fegmerzhaften Leidens 
bezeugte. Chriftus und fein Wort waren fein Leben. Bor wenigen 
Wochen befannte er wweinend: „Wenn ich geftorben fein werde, fo jage 
öffentlich, daß ich auf die Lehre geftorben bin, die ich meinen Gemein-z 
den und gerade auch der hiejigen Gemeinde gepredigt habe. Die Lehre 
bon der Rechtfertigung eines armen Siünders aus Gnaden, um Chrifti 
jwillen, allein durch den Glauben war mein Hauptteoft während meiner 
Krankheit und bleibt es bis ans Ende. Chrifti Blut und Gerechtigkeit, 
das ijt mein Schmud und Ehrenfleid, damit twill ich por Gott beitehn, 
wenn ich zum Himmel werd’ eingehu.” — Gehörft du, lieber Zuhörer, 
zu diefen bon Gott, jo reich Befchentten? Wohl dir, wenn du Diefe 
Frage bejahen fannftl Dann bijt dur eingereiht in das begnadete 
Streiterheer BEfu Chriftt, denen Gott den Sieg über den Tod ge- 
geben hat. 

Dak Gott ihnen den Sieg Chrifti faon gegeben hat, das glauben 
die Chriften durch Gottes Gnade. Sie glauben, daß fie um ihres HErrn 
und Seilandes tillen für alle, alle Simden volle Vergebung haben, daß 
Gott ihnen der gnädige, verjöhnte himmlische Vater fet und fie jeine 
Yiehwerten Kinder und Erben des ewigen Leben3; fie glauben, daß um 
des Werkes Chrifti willen Satan und Hölle feinerlet Anfpruch mehr 
an ihnen und der ewige Tod feine Macht mehr über fie hat. Sie 
glauben das alles, weil Gottes ewig wahres Wort, das nicht lügen und 
vergehen fann, allen bupfertigen Giindern dies lar verjprict Darum 
brauchen fie den zeitlichen Tod nicht zu fürchten. Sterbensfreudigfeit 
wohnt in ihrem Herzen. Sie denken im Glauben: Laß den Tod die 
Zähne fletfchen; „er bletht ein totes Bild, und wär’ er noch fo wild“, 
und jauchzen glaubensfroß: ‚Tod, wo Ht dein Stachel? Hölle, wo ift 
dein Sieg?“ — Ind fo ftimmen fie gern mit dem Apoftel in das 
Dantlied ein: „Gott fet Dank, der uns den Sieg gegeben hatl“ Cte 
Yanfen Gott betend mit Herz und Mund, fie danken ihm durch ihren 
täglihen Wandel in findlicher Gottesfurcht, fie danken ihm im Reben, 
im Leiden, im Sterben. Als fehon des Todes Schatten fich über dtefen 
Glaubensbruder breiteten und er noch einmal das Mahl des HEren zur 
Slaubenzftärfung empfangen hatte, da faltete er die Hände und fagte 
dankbar: „Ich habe SEju Fleifeh gegelfen, ich hab’ fein Blut getrunfen | 
hier; nun fann er meiner nicht bergeffen, ich bleib’ in ihm und er in 
mir. Mein Gott, ich bitt’ durch Chriftt Blut, mach’3 nur mit meinem 
Ende aut! Ba, das mirft du tun, o treuer Gott; denn ich dverlaffe 
mich auf deine Zufage im Evangelium und auf die Verfiegelung in 
deinem Saframent. Amen.“ 

DO füßer Troft, den folch fterbensfreudiges Wbfchiedstvort eines 
dankbar fcheidenden Chrijten gewährt! „Mach’3 nur mit meinem Ende 
gut! Sa, das mirft out tun, o treuer Gott!” Was ift das anderes 
ale das Glaubensjauchzen Pauli im Vert: „Gott jet Danf, der uns 
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den Sieg gegeben hat”? Lat da3 euren nie twanfenden Croft fein, 
du fehwerbetroffene Witwe, ihr lieben Kinder, du greife Mutter, ihr 
teuren Gefdtwifter und ihr, mittrauernde Glaubensgenoffen allefamt. 
— Euch aber, die ihr bisher ohne Gott und Heiland dahinginget, ge- 
plagt von Todesgraufen, rufe ih zu: Wollt ihr Sterbensfreudigfeit ge- 
winnen, fo fehrt euch gläubig und guberfichtlid) zu unferm Heilande, 
dem Lebensfiirften und Todesüberwinder, beharrt in folhem Glauben 
bis ans Ende, und ihr werdet fehmeden und fehen, wie freundlich und 
mächtig der HErr ift. Wohl dem, der auf ihn trauetl Möchte doch bet 
einem jeden bon uns heute und immerdar das die herzliche Bitte an 
SEfum fein: 


Wann ich einmal foll fcheiden, 
So fdeide nicht bon mir; 
Wann ich den Tod foll leiden, 
So tritt du dann herfür! 
Wann mir am allerbängiten 
Wird um das Herze fein, | 
So reiß mich aus den Ängiten | 
Kraft deiner Angst und Pein! 


Erfoheine mir zum Schilde, 
Bum Troft in meinem Tod, | 
Und laß mich fehn dein Bilde | 
Sn deiner Kreuzesnot! 

Da will id nad) dir bliden, 

Da will ich glaubenspoll 

Dich feft an mein Herz drüden. 


„Wer fo jtirbt, der ftirbt wohl.“ Denn der Tod ift verfchlungen 
in den Gieg, Hallelujal ,,Gott aber fei Dank, der uns den Sieg gee 
geben bat durch unjern Herrn SCfum Chrijftum!“ Amen. 


P. €. 
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TRINITY SUNDAY. 
Marr. 3, 13—17. 


Great efforts are being made to unite not only the various de- 
nominations of Christianity, but also the various religions of the 
world. We have repeatedly had the spectacle of a World’s Congress 
of Religions, in which the Jew and the Gentile, the Mohammedan 
_— and the Christian, met in common worship. These people act upon 
the assumption that there are no serious differences between these 
religions, and that the fundamentals are the same in all, while, in 
fact, these differences and divergencies are in the fundamental doc- 
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trine of justification. If religion has any reason at all for its 
existence, it must be that it teaches man how he can obtain life 
and salvation in the hereafter. And this question of justification 
cannot be correctly answered without the correct conception of God, 
the Author of salvation. Therefore our Church annually observes 
Trinity Sunday ever again to remind us of the importance of this 
fundamental doctrine. Let us, then, etc. 


WHY DO WE WORSHIP THE HOLY TRINITY? 


1. Because the Bible plainly teaches that God 1s a Triune God; 


2. Because only the Triune God is, and can be, the Author of 
our salvation; 


3. Because salvation comes only to those who worship the Triune 
God. 


3: 


When we speak of the Triune God, we mean that there is but 
one God, and that this one God has three distinet Persons. Our 
text plainly shows this to be a fact, controverted only by those who 
refuse to accept plain statements of the Bible. 


a. There are three Persons, and these are called Father, Son, 
and Holy Spirit, or Holy Ghost, v. 17. One who has a son is 
certainly a father. Thus they are also called Matt. 28, 19. 

b. Each of these Persons is God. a. The Father is God. His 
voice is heard from heaven, His throne. He reigns over the universe. 
b. The Son is God, as every son is of the same nature and essence 
with his father. John the Baptist fully realized this, v. 14. c. The 
Holy Ghost is God, v. 16. This same Spirit of God was already 
present at the creation of the world, before a living being had been 
created. Comp. also Gen. 1, 26. 27 with Job 33, 4 and Gen. 1, 2. 
d. All three are God. Each is described as eternal; comp. Rom. 16, 26 
with Rev. 22, 13 and Hebr. 9, 14; omnipresent, Jer. 23, 24; Eph. 
1, 23; Ps. 139, 7; omnipotent, Gen. 17, 1; Rev. 1, 8; Rom. 15, 19; 
Jer. 32,17; Hebr. 1,3; Luke 1, 35; omniscient, Acts 15, 18; John 
22,17; 1 Cor. 2, 10. 11. 

c. Yet there is only one God, not three, Deut. 6, 4. Not three 
equal Gods nor three Gods, two of whom are subordinate to the 
third. Inferiority, subordination, is incompatible with the Scrip- 
tural idea of God, that God is the Supreme Being. Comp. also 
John 5, 23; 1 Cor. 2, 10. 

2. 
It is natural for us to call ourselves Christians, a name derived 


from Christ, the second Person of the Godhead, because it is by 
virtue of His redemption that we get to heaven. But we must not 
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lose sight of the fact that the Triune God is the Author of our 
salvation, and that each of the three Persons has a part therein. 


a. The Father’s part, v. 17. Christ His beloved Son. But where 
is this Son? On earth. How came He there? Why is He here in 
the form of a servant? John 3, 16. God loved us with a father’s 
love. He not only created us and heaped upon us many temporal 
blessings (see explanation of First Article of the Creed), but He 
has prepared for us an eternal home, where He would have us dwell 
forever. But, alas! we are sinners, all evil, Rom. 7, 18, and evil 
cannot live with Him, Ps. 5, 5. He, therefore, resolved upon the 
great sacrifice of giving His Son, whom He loves, for our salvation. 
Without the Father’s love there is no salvation. 


b. The Son’s part, v. 15. He came to fulfill all righteousness 
required by the Law, which is twofold: obedience, and punishment 
for wrong-doing. Christ fulfilled both, — suffered our punishment, 
thereby releasing us, and fulfilled all the Law’s requirements of 
obedience, thereby opening for us the portals of heaven. 


c. The Holy Ghost’s part, v. 16. He descended in the form of 
a dove. John 1, 33 we read that by this sign John was to recognize 
the Messiah. The Holy Spirit here gives testimony that this Jesus 
is indeed the Son of God, our Savior. And we also cannot know 
Christ as our Savior without the Holy Ghost, 1 Cor. 12, 3; 2, 14. 
As He descended upon Christ in Baptism, so He comes to us by the 
Means of Grace. (Regeneration.) 


3. 


We all wish to be saved, but we cannot be saved without 
worshiping the Triune God. 


a. No salvation for the followers after other gods. Read 1 Kings 
18, 40. Now do you still think it immaterial whom you worship? 
Is it of no importance whether you are fire-worshiper, Mohammedan, 
heathen, or Christian? Then God could have left the Bible unwritten 
and condensed all saving truth into the simple statement: There is 
a Supreme Being, and all who believe that and do what they think 
is right will get to heaven. Read Is. 42, 8. When did God ever 
retract or modify those words? They stand to-day and will ever 
stand. 


b. It is necessary to worship the Father, the Son, and the Holy 
Ghost in equal degree. a. The Father, John 17, 3; Eph. 3, 14 f. 
b. The Son, John 17, 3; 3, 36; 5, 28. c. The Holy Ghost, Acts 7, 51; 
Se, oo. 


Conclusion: Col. 2, 8. M. G. 
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FIRST SUNDAY AFTER TRINITY. 


Marr. 19, 16—26. 


“Men loved darkness rather than light, because,” etc., John 3, 19. 
Here Jesus gives the reason, that covers all cases, why men do not 
enter into the kingdom of heaven. No exceptions to this rule. But 
with different persons it may be one or the other particular work of 
darkness that hinders them; for example, drink, unchastity, ete. 
With some, the case of the rich young man in the text. Luke says 
he was a “ruler,” 7. e., of a synagogue. 


WHY DID THE RICH YOUNG RULER NOT ENTER INTO 
THE KINGDOM OF GOD? 


Because he was blinded 


1. By his own righteousness, 
2. By the glitter of his mammon. 


12 

Mark, who frequently adds certain ineidents which the other 
evangelists do not note, tells us that, while Jesus was on the “way,” 
this ruler came “running,” and “kneeled” before Jesus, Mark 10, 17. 
Hence, text, “Behold!” Remarkable! Usually the poor came to 
Christ, but here a rich ruler.. In such an attitude! Had a serious 
question, “What good .. . life?” 

Believes works can save him (“do”); that some men could be 
called “good.” Note Christ’s answer to his first question. Looked 
upon Christ as a mere man. But why does Christ say to him, 
“Keep the commandments,” and not, “Believe on the Son of God”? 
Law must be preached to secure sinners. From it proceeds the 
knowledge of sin. From the very fact that Christ did not say to 
him, “Continue to keep,” but, “Keep,” he should have inferred that 
he had not kept them. Yet he dares to say that he fully observed 
the Law from his childhood days. Does not see the sins and follies 
of his youth, nor any other. So rash as to put the ridiculous question, 
“What lack I yet?” 

We are shocked and grieved. A man who has wealth, education, 
the respect of his fellows, and a position of honor and trust. For 
just such reasons he was “ruler.” Knew Old Testament; came into 
daily contact with it. And yet so blind! True, money has purchasing 
power. But no man is able to buy even the very first elements of 
spiritual knowledge with it. 

Weigh that prayerfully and earnestly. You may enjoy the same 
prerogatives that he did, or even more, and yet be as much blinded 
by your fictitious worth as he. Be warned! Self-righteousness 
-parades in very stately garments. It is often purchased at a great 
price; e. g., the fakirs of India. Let God’s Law open your eyes. 


, 
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But Christ does not at once give up this man as a hopeless case. 
After applying the Law in a general way to him, He points out the 
very seat of his trouble. But, in spite of it, this man remains out- 
side of the kingdom because he is blinded by the glitter of his 
mammon. 

2. 

Mark tells us Jesus “beheld” this man, 7. e., looked on him with 
commiseration, and “loved” him. This prompted Him to say to 
him v. 21. 

V.22. Jesus had now fully opened the eyes of this man; but to 
no avail; for the man “went away grieved” (Mark), whereas he 
should have thanked Christ on his knees for His kindness. 

Why did he fail to do it? Blinded by his mammon, vv. 23. 24. 
He trusted in his riches, Mark 10, 24. An idolater. What a great 
hindrance great possessions may be to entering the kingdom! 

The disciples were “exceedingly amazed”; Mark: “astonished 
out of measure.” They said “among themselves” (Mark). They were 
so dumbfounded that they dared only to ask in a whisper, “Who 
then can be saved?” Christ explains that no man can of his own 
powers believe on Him, v. 26. At the same time He wanted them to 
understand that filthy lucre may be an immense obstacle to entering 
the kingdom. 

True, Abraham, Jacob, Job, Solomon, and others were rich in 
the goods of this world. But let us heed St. Paul’s words: “Not 
many wise men after the flesh, not many mighty, not many noble, 
are called.” Note James 5, 1 sq.; 1 Tim. 6, 17 sq. I hope nobody 
in our midst is laboring under that woeful delusion that only great 
possessions are liable to keep men out of the kingdom. He that 
earns but $500 a year may be as much trusting in his mammon as 
he who earns $5,000 a year. Love of money lurks in the flesh and 
blood of every man. Examine yourself. Are you stingy? Always 
thinking of yourself? Are you, perhaps, “grieved” about the many 
collections? Christ says in the text that you must be willing to 
sacrifice all that you have. If you believe that, and live accordingly, 
God’s grace has worked a miracle in you; and you are no longer 
in that sad condition of the man in the text. OUICMAS B: 


SECOND SUNDAY AFTER TRINITY. 


Luke 12, 13—21. 


The seed that fell among the thorns, Mark 4, 7. The Lord’s ex- 
planation, vv. 18. 19. ‘Fhe Word choked by the cares of this world 
and the “deceitfulness of riches.” Scripture frequently warns against 


ur 
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the desire of gaining great wealth. It pronounces that man happy 
who is content with his lot, however humble that may be. It points 
out in more than one example the ruin which often follows the 
love of money. All the dangers that attend the striving for wealth 
are summed up in the Savior’s expression “deceitfulness of riches.’ 
In our text a striking example of this deceitfulness. Hence: 


THE DECEITFULNESS OF RICHES. 


1. Riches are apt to give their possessor a wrong view of life. 
2. Riches are apt to leave their possessor unprepared for death. 


a 

An address to His disciples, in the presence of a vast multitude, 
vv. 1—12 (paraphrase). v. 13. So the discourse had meant nothing 
to him! His mind had been elsewhere, and he had impatiently 
waited until the Savior had concluded His address. It was nothing 
to him that the Lord warns His own: v. 5. The Lord’s solemn in- 
junction, vv. 8. 9, and the comforting promise, v. 12, equally un- 
heeded. The man wanted his share of the inheritance! v. 13. So it 
is with men to-day. They know there is a Church of Christ on earth, 
know that there is a Bible, sacraments, the preaching of the Gospel. 
But all this is nothing to the world; the gaining of riches is every- 
thing. Toward the acquisition-of wealth men will devote every effort, 
sacrifice health, friendship, honor. A wrong view of life, surely, into 
which their desire for wealth has deceived them, the view, that “a 
man’s life consisteth in the abundance of things which he possesseth,” 
v. 15. This the prevalent view among men to-day, especially in our 
country. 

The parable, vv. 16—21. A fool the Lord calls him. Why? 
Because he has a view of life which is utterly wrong. A fool, be- 
cause he considers the things of this temporal existence the essential 
things — money, fields, barns, fruits, to eat, to drink, to be merry. 
A fool, because he leaves God out of the reckoning. My goods, my 
barns, my fruits. Really? Whose rain was it, whose sunshine? 
So to-day. The “self-made men.” Nebuchadnezzar, Dan. 4, 30. 
Parallels from every-day life. 

Again: wrong view of life: The rich man imagined he was 
living only for himself. Left fellow-man out of his reckoning. 
“What shall I do?” No thought of helping others. Mine, mine, 
all mine! So many of the rich will look about them and see all 
the misery in the world, yet will ask, “What shall I do with my 
wealth? When there is so much of it, how may I best invest it?” 
The idea of employing their wealth in the service of God and man, 
of laying up treasures in heaven, y. 33, seems ridiculous to them. 
But comp. James 5, 1—6; 1, 10. 11. 
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2. 


The rich man in the parable did not gain what he sought. He 
desired wealth not for its own sake, but desired more wealth in order 
the more fully to gratify his love of pleasure, v. 19b. Most men 

 ‘to-day love money for the sake of the comforts, luxuries, and pleasures 
it provides. But even in this life they must realize that they have 
been deceived, must admit that life does not consist in the abundance 
of things which a man possesseth, v. 15. With all their wealth, men 
are dissatisfied, unhappy, disappointed in their hopes of attaining 
happiness through the possession of money and the pleasures that 
money can buy. 

Why must this be so? Why must every rich man be miserable 
unless he is at the same time rich toward God (vy. 21. 33)? Be- 
cause he does not view this present life as a preparation for the life 
beyond the grave. Such people live as though they believed that 
their souls belong to them (v. 19: “my soul”); they are above the 
law, none dare call them to account. What a terrible thing when 
they must hear that there is Another who has a title to their souls, 
who has a right to demand it of them, v. 20. Let him plead all he 
may,— “Give me another year, another week, another day; not 
to-night, for I am not ready to 80,” —-in vain, this night his soul 
must appear before the Judge. 


What an awful master is Mammon! He deceives his votaries 
not only with regard to the things that are of true value for the 
present life, and that alone make a man happy, but deceives his 
servants with regard also to the matters of highest moment, the things 
pertaining to the soul and the life hereafter. 

“Have you, possibly, begun to listen to the blandishments of 
wealth? Have you begun to yield to the allurements of a life ac- 
cording to the ways of this world? Have you begun to scheme how 
most surely and quickly to gain, ete? Or, planning ahead for many 
years, do you now hope to enjoy all that you, by means of much hard 
labor, have gained? And have you forgotten, in your striving for 
wealth, that the things you have gained are not your own? that you 
cannot be happy here or hereafter unless you are rich in the gifts 
procured by Christ both for rich and poor? How if to-night the 
summons came to you as it came to, ete.? Remember: vv. 40, 48 b. 
Oh, what a gracious and long-suffering Lord to spare us as He has 

spared us; to give us time for repentance, to stretch forth His 
arms toward us in spite of our many sins, in spite of our selfishness, 
our Mammon-service, offering unto us the adoption of sons through 
faith in Jesus. These are true riches, riches of grace, wisdom, and 
power, that will not deceive him who desires them, but will make 
their possessors happy in this life and in the life to come. G. 
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THIRD SUNDAY AFTER TRINITY. 


Luxe 15, 11—32. 
Introduction: Jonah 3 and 4. 


THE PENITENT SINNER DIFFERENTLY RECEIVED. 


1. The Lord rejoices because of his return, and shows him His 
love in a marked way; 

2. Many an elder brother is disgruntled because of his return, 
and shows him his contempt in a marked way. 


Ee 


a. The sin, vv. 11—13. What has become of many who in the 
solemn hour of their confirmation vowed allegiance and undying 
faithfulness to their heavenly Father? The devil soon offered all 
the kingdoms of the world and the glories of them: All this will 
I give thee if thou wilt serve me, Matt. 4, 8. 9. Sinners enticed, 
Prov. 1, 10. Their old Adam whispered: Christian restraint is a 
heavy and galling yoke; throw it off. All that the world had to 
offer: lust of flesh, lust of eye, pride of life, so alluring and 
fascinating. Succumbed. Have forsaken their heavenly Father. 
While some of them still maintain a show of outward decency, 
others run with the children of the world to the same excess of 
riot: lasciviousness, ete., 1 Pet. 4, 3. 4. 

b. The destitution, vv. 14-16. Patrimony wasted. “Willful 
waste makes woeful want.” 1. Spiritually. No Bread and Water 
of Life—starvation. The wedding-garment of Christ’s righteous- 
ness is gone; nothing but the rags of self-righteousness, which can- 
not hide shame; and even these rendered exceedingly filthy and 
squalid by riotous living. No peace, Is. 48, 22; the worm of an 
accusing and condemning conscience enawing at heart. The devil 
sends him to feed swine; orders him to hurl himself with greater 
zest into sea of sensual lusts in order that he might overcome those 
“blues.” But that no food for famished soul. Could he but appease 
the pangs of his guilty conscience with the husks that his com- 
panions employ for that purpose, Ps. 14, 1; 1 Cor. 15, 32 b. Com- 
panions will neither offer nor grant them. Have no use for one 
whose depressed spirits are apt to bring disharmony into their 
gayety and revelry. Ruin stares him in the face. —2. Bodily desti- 
tution is not infrequent. Service of sin is extremely expensive. 
Substance soon wasted. Poverty. Riotous living undermines bodily 
health. Hospital, poor-house. No more money —no more friends 
among erstwhile companions. Despair ? 

c. The awakening, vv. 17—19. By the grace of God some of 
these prodigal sons and daughters are again brought to their senses. 
Compare present with former state. What a difference! Formerly 
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a child of God, blessed with all spiritual blessings in heavenly places 
in Christ, now an outcast, bankrupt in soul and body. How un- 
worthy of any compassion! Not worthy to be called a child of 
God. Has he not trodden under foot, etc., Hebr. 10, 29? What an 
ingrate to have turned his back upon so kind and loving a Father 
and to have squandered His goods! Has he not dishonored God 
by his riotous living and given great occasion to the enemies of 
the Lord to blaspheme, 2 Sam. 12, 14; Rom. 2, 24? Would be satis- 
fied to be the humblest servant in the house of God, even a door- 
keeper, Ps. 84, 10. Some word of God heard or learned long ago, 
or brought to him even now, reminds him of the grace of God in 
Christ towards all, even the: greatest, sinners, and encourages him 
to return to his Father and to ask for mercy and pardon. 

d. The reception, vv. 20—24. Will God receive him in such con- 
dition? Indeed, John 6, 37! With exuberant joy, Luke 15, 7. God 
has long been waiting, longing, and yearning for his return, Jer. 3, 
12. 13; in fact, has been seeking him, Luke 15, 4. 8; Matt. 11, 28. 
Now that He has found him, He cannot but rejoice. Presses him 
to His bosom, and showers him with assurances of divine favor: 
Is. 49, 15. 16; Ps. 103, 10—13; Is. 55, 7; 54, 10. Clothes him with 
best garment, Is. 61, 10b. Not only feeds him, but feasts him, 
John 6, 35; Is. 55, 1. 2. Lord’s Supper, Ps. 22, 26. Ring (signet- 
ring with arms of family); reinstates him in all rights and privileges 
which he formerly enjoyed (son). Shoes; He giveth power to the 
faint, and to him who has not might He increaseth strength that he 
shall run and not be weary, walk and not faint in the paths of 
righteousness, Is. 40, 29. 31; Eph. 6, 15. Truly, Luke 15, 6. 10. 


2. 


a. Vv. 25—28a. Who are they? Such were the Pharisees and 
scribes, who considered themselves especially privileged and favored 
sons of God by birthright, John 8, 33, and because they had served 
God many years, had never done anything amiss, never transgressed 
His commandments at any time, v. 29; Luke 18, 11, never openly 
wallowed in the mire of sensuality, extortion, ete. Murmured, vv. 1. 2. 
— Many such Pharisees at the present time, even in the Church. 
Their ancestors have been devout Christians and stanch church- 
members. ‘They themselves have been reared in the Church, have 
been upright from their youth, have never turned their backs upon 
God and His Church, have never gone astray into any vicious course 

of living. They are thoroughly disgruntled when a poor prodigal 
~ son or daughter returns penitently and is received into God’s house 
with joy.— The old Adam of every Christian is prone to look 
askance at penitent sinners. Christians, too, “are apt to be overtaken 
in this fault, nay, and to indulge themselves too much in it, to 
look with disdain upon those who have not preserved their reputation 
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as clean as they have done, and to be sour and morose towards them, 
yea, though they have given very good evidence of their repentance.” 

b. Vv. 28-30. How do they show their anger and contempt? 
1. Will not go in. The Pharisees of old would not eat with penitent 
publicans; they might be polluted by their contagion! The modern 
Pharisee: If this drunkard and vagabond, that thief and extortioner, 
yonder harlot and rake, is received into heaven, then I would rather 
not enter; if le is received into the church again, I shall sever 
my connection or at least avoid sitting in the same pew with him, ete. 
2. Will not call him brother. No, not such an outcast and vagabond. 
Extend the hand of welcome? Not I! I shall put on an air of: 
Stand by thyself, come not near to me, for I am holier than thou, 
Is. 65, 5.—3. Grudge him the kindness, mercy, and grace of the 
heavenly Father (Thou hast killed, etc.). Would rather see him 
forever turned out of the Church and out of heaven. 

ec. V. 31. The gravity of their sin. 1. They forget that all the 
good things of the house of God always have been, and are even now, 
in store for them, and that, if they are true Christians, they have 
constantly from His fullness received grace for grace even while the 
prodigal was without it. — 2. They set up their own righteousness and 
flaunt their own “superior worth” in the face of God, v. 29; Luke 
18,9; Gal. 3, 10. At the same time show entire absence of brotherly 
love, 1 John 4, 20.—3. Stand in defiant opposition to God. Are 
disgruntled because God rejoices; rebuke Him for His grandest 
attribute: love (“this Thy son”). Charge Him with injustice 
(“harlots’ —“my friends”; “fatted calf” — “kid”). Surely, the 
penitent publicans and harlots shall go into the kingdom of God 
before such. These have abundant reason to kneel down beside the 
prodigal and say: v. 21. 

d. The Father speaks kindly to them and seeks to show them the 
error of their way: “dead” — “alive”; “lost” — “found.” If the. 
entire heaven, Luke 15, 7. 10, why not you? That the purpose of 
all three parables in chapter 15. 

Let us not be found on the side of those who stand aloof from 
the truly penitent, but on the side of Him who receives penitent 
sinners, Luke 15, 2. R. N. 


— 4 aa 


Riteratur. 


Crumes. Short Devotions for every day of the year. By 0. M. Zorn. 
Original German Edition Rendered into English by the 
Author’s Son, H. M. Zorn. St. Louis, Mo. Concordia Pub- 
lishing House. 1914. In neat and serviceable binding in 
green color, with marble edges. Price, $1.00, postpaid. 

An Büchern, die fich für die Hausandadt eignen, fehlt e8 uns in englifcher 

Sprache nod fehr. Da Tann man es nur mit Freuden begrüßen, daß das unter 
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ung wohl und vorteilhaft befannte Andachtsbuch von P. ©. M. Born bon feinem 
Sohn ins Englifche Übertragen worden ift. Wir hoffen und mwünfchen, daß die 
englifche Ausgabe eine ebenfo große Verbreitung unter unjerm Chriftenvolf 
finden wird wie die deutfche. 


Achtzehnter Synodalbericht de3 Kanfas-Diftrift3 der Deutfden Cb.- 
Luth. Synode bon Miffouri, Ohio u. a. St. Derjelbe Verlag. 
Preis: 15 Cts. 


Referat: ,Daniel” von Dir. U. YW. Meyer. 


Dritter Synodalbericht des North Dafota- und Montana-Diftrifts. 
Derfelbe Verlag. Preis: 15 Cts. 


Referat: „Simon Petrus, der Jünger und Apoftel des HErrn”, von P. 9. 
Bügel. 


Bierter Synodalbericht des Sitd-Qlinvi3-Diftrifts. Derjelbe Verlag. 
Preis: 19 Cts. 
Referat: „Die von Gott geordnete ,Laienbetwegung’ von D. F. Pieper. 


Synodalalbum 1914. Bilder von allgemeinem Qntereffe aus der 
Deutfhen Ep.-Luth. Synode bon Mifjouri, Ohio u. a. St. 
Derfelbe Verlag. Preis: 25 Cts. 

Unfer Verlagshaus hat wieder ein Album der Lehranftalten unferer Synode 
bergeftellt. &3 ift an Wusftattung dem früheren, vor drei Jahren erfchienenen 
Album ganz Äähnlih. Durch eine weite Verbreitung diefes Albums würde ohne 
Zweifel das Yntereffe unferer Glieder an ihren Lehranftalten ungemein gemwedt 
werden, und bon wie großer Wichtigkeit das für diefe Lehranftalten ift, braucht 
nicht gefagt zu werden. 


Die Theologie der Gegenwart. Leipzig, U. Deichertfche Verlagsbuch- 
handlung. Preis des Jahrgangs (6 Hefte): M.3.50. Heft 2: 
„PBraftifche Theologie“ von Prof. D. Alfred Udelen. 


Nee Kirchliche Zeitfchrift in Verbindung mit Geheimrat Prof. D. Dr. 
Th. bon Zahn in Erlangen und Oberfonfiftorialpräfident 
D. Dr. Hermann von Bezzel in Münden herausgegeben 
bon Brof. D. Engelhardt in Münden. MW. Deichertjche 
Verlagsbuchhandlung Inh. Werner Scholl, Leipzig. 

Sahrgang 1914. Inhalt des A. Heftes: „Das Problem der Bergpredigt.“ 
Von P. 9. Kühn, Gipnik, S.-W. (Schluß) „Neue Forfehungen über Mofe 
und feine Beit.” Bon Univ.-Prof. D. Fri Wilke in Wien. „Ultteftamentliche 
Propheten als Sachwalter und Keiljdhriftverftindige” Bon Gymn.-Prof. Lie. 


Dr. Wilhelm Cafpari in Erlangen. „Piychologie der männlichen Jugend.” Bon 


P. Böttcher in Schmölln, S.-A. ®.M. 


PN 


